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Vorwort. 



Im Jahre 1821 wurde im Grossherzogthum Baden unter 
den Anhängern der beiden protestantischen Bekenntnisse, des 
lutherischen und reformirten, die Union vollzogen. Beide 
Theile, die Lutheraner und Reformirten, hoben ausdrücklich 
gerade diejenigen Unterscheidungslehren und Gebräuche auf, 
deren wegen und für welche sie sich einst in ihre besondern zwei 
Kirchen constituirt, getrennt und leider! bei ihrer Ausbildung 
sich wechselseitig angefeindet und auf Leben und Tod be- 
kämpft hatten. Sie hatten in der neuen evangelischen 
Kirche nicht nur ihre bisherigen Namen: Lutheraner und 
Reformirte, sondern zugleich mit ihren Namen auch ihre 
bisherigen Unterscheidungslehren und Gebräuche aufgegeben. 

Das Princip aber, die Grundanschauungen, die leitenden 
Ideen der beiden Kirchen sollten in der neuen evangelischen 
repräsentirt sein, einander durchdringend, einander erhebend, 
einander läuternd, mit einander fortbestehen und fortleben, und 
so sollte es auch in dieser Hinsicht Wahrheit werden und 

■ 

bleiben, was die Vereinigungsurkunde sagt $. 3: 

* • 4 

• I • 

„Durch die geschehene Vereinigung hält die neue evange- 
lische Kirche sich mit allen sowohl jetzt schon unirten als 
noch getrennten evangeüsch-reformirten und evangeüsch- 
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lutherischen Kirchen des Auslandes innigst verbunden, und 
erklärt sich für eintretend in alle Rechte und Verbindlich- 
keiten der bisher getrennt gewesenen beiden evangelischen 
Kirchen." 

Die drei Factoren der badischen Gesetzgebung fanden 
nicht den geringsten Grund, der neuen evangelischen Reli- 
gionspartei ihre vollen staatsbürgerlichen Rechte zu schmälern. 
Die neue evangelische Kirche, beziehungsweise deren Mit- 
glieder übten, nach wie vor, alle ihre verfassungsmässigen 
Rechte aus. 

Aber dies nicht allein. Auch ihren tiefer liegenden Prin- 
cipien, ihren leitenden Ideen, ihren Grundanschauungen nach, 
welche diese beiden Kirchen, z. B. in der Episcopal- und 
Presbyterialverfassung, in sich schlössen, sollte die neue evan- 
gelische Kirche sich mit allen unirten und nicht unirten evan- 
gelischen Kirchen des Auslandes fort und fort innigst verbun- 
den halten. Die Principien der beiden Kirchen sollten in der 
neuen Kirche sich zugleich abspiegeln, Reflex, Grund und 
Boden, Heimath und Ausbildung finden. Die Grundwahrheiten 
beider sollten in der neuen Kirche immerdar sichtbar und 

- 

erkennbar bleiben. 

Auf keine Weise dürfen Unterscheidungslehren und Ge- 
bräuche, die wechselseitig verlassen und aufgegeben wurden, 
unmodificirt wieder in das Leben erweckt , wieder in das Da- 
sein hervorgerufen werden; sie sollten einmal der Geschichte 
und dem geschichtlichen Andenken übergeben sein und bleiben. 
Durch einen Versuch ihrer Wiedererweckung würde nothwen- 
dig eines der beiden Principien sich für zurückgedrängt und 
beeinträchtigt oder gar für aufgehoben und vernichtet halten 
müssen. 

Die schroffen Gegensätze beider Confessionen , die als 
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gefährliche Klippen hervorstehen und die man bei der Union 
klüglich umschifft hat, müssen nach wie vor und noch heute 
klüglich umschifft, ihr Dasein darf nicht ignorirt werden, 
und keiner wolle gerade da durch das Meer steuern, wo es 
am klippenvollsten ist , wenn auch die Felsenriffe verborgen 
liegen, er würde das Schiff der Gefahr aussetzen, zu zer- 
trümmern und unterzugehen. Alles, was zu sehr an die alten 
Unterscheidungslehren und an den erloschenen Confessionsstreit 
erinnert, soll mit einem dichten Schleier verhüllt, keine Partei- 
fahne wieder aufgesteckt oder gar die Fahne des Gegners 
siegestrunken in Stücke zerrissen und ihm zu Füssen geworfen 
werden. Jeder Angriff auf die bei der Union angenommenen 
Grundsätze ruft Verteidigung, jeder Druck ruft Gegendruck 
hervor. Wie kann dabei die Einheit der evangelischen Kirche 
erhalten, allen Spaltungen vorgebeugt, alle Zerwürfnisse ferne 
gehalten werden." 

Die hier mitgeteilten Zeugnisse aus dem Heidelberger 
Katechismus sollen an den Tag legen, dass durch die Umfor- 
mung des evangelischen Cultus und durch einige andere An- 
ordnungen der jüngsten badischen Generalsynode, wenn sie 
die höchste Sanction empfingen, der Geist, die Idee and das 
Princip der reformirten Kirche nicht bloss unbeachtet bleiben 
und hart bedroht, sondern offenbar verletzt und umgestossen 
werden würde. ... 

Alle diese Zeugnisse sind zwar nur Zeugnisse einer Par- 
tei-, einer Confessionsschrift und haben eben so viel Werth, 
Beweiskraft und Recht, als die Zeugnisse einer entgegenge- 
setzten Partei- imd Confessionsschrift. Die Sache wird da- 
durch allein nicht entschieden ; sie ist und bleibt Iis pendens. 
Aber nimmermehr darf eine Partei sich ohne Schwertstreich, 
ohne wissenschaftlichen Kampf, den Sieg zuschreiben, kerne 
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darf, ohne aus der Schrift oder mit öffentlichen klaren bellen 
Gründen den Gegentheil widerlegt zu haben, bloss im Ver- 
trauen auf das numerische Ueberge wicht , Anordnungen im 
Cultus erlassen, die von einem geistlichen, wissenschaftlichen 
Sieg zeugen. Geistliche Dinge müssen geistlich gerichtet 
werden. 

Aus dem Ganzen wird hervorgehen, dass die Ansicht, 
welche die Mitteilungen eben dieser Generalsynode von 1843 
S. 46. aussprechen, nicht ganz erwogen ist: 
„Mehr Schein hatte die Besorgniss, dass die neue Anord- 
nung, als mehr aus dem Geiste der lutherischen Kirche 
hervorgegangen (?) bei den ehemals reformirteu 
Gemeindegliedern Anstoss erregen werde. Diese 
Befürchtung erkannte man auch auf der andern Seite all 
nicht völlig ungegründet an; allein man war dabei über- 
zeugt, dass es in solchen Fällen dem Geistlichen leicht 
gelingen werde, das Aergerniss durch geeignete Mitte) 
zu heben, da der frühere C on fessions un tor- 
schied unter uns im Allgemeinen seine Bedeu- 
tung völlig verloren habe, und nur etwa bei der 
altern Generation noch hin und wieder vor- 
übergehend hervortrete." 
Es ist nicht die ältere Generation , welche nothwemhg zu 
ihrer Zeit von dem Schauplatz der Welt zurücktritt und aus- 
stirbt, die Bewahrerin und Beschirmerin des Reiches Got- 
tes, sondern der heilige Geist, die Idee, die Theorie, ist 
es, welche fortlebt, wenn auch die ältere Generation unter- 
gegangen ist; es ist das Princip, welches in den beiden Kir- 
chen dort, wo sie noch nicht unirt sind, desto kräftiger sich 
fortentwickelt, desto schöner fortblüht und bald hier bald dort 
wieder laut sich ausspricht. 



Digitized by Google 



vn 



Doch niemals und nirgends wird das Reich Gottes, als 
hienieden vollendet und ausgebaut, gefunden. Nicht dass wir 
das Ziel der Erkenntniss schon erreicht hätten oder schon 

» 

vollkommen wären; wir jagen ihm aber nach, ob wir es er- 
reichen möchten. „So Jemand zu euch wird sagen: Siehe, 
hier ist Christus, oder da, sollt ihr 's nicht glauben." Also 
spricht Christus selbst. 
In abmo est veritas. 

„Die Vollkommenheit deines Reiches, du himmlischer Va- 
ter — des Reiches der Wahrheit, der Liebe und des Frie- 
dens — wird erst noch herzu kommen, darin du wirst alles 
in allem sein." Heid. Kat. Fr. 123. 
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Der Titel der Schrillt, aus welcher hier Zeugnisse mit- 
getheilt werden, lautet: „Het gouden Kleinod (das golden 
Kleinod) van der leere der waarheid, vervat (verfasst) in 
den Heidelbergschen Katechismus door Johannes D'Outrein, 
Doctor en Predicant te Amsterdam. In den tweeden Druck 
gevoegt van Frederik Adolph Lampe, Doct. en Prof. 
der Godgeleertheit te Utrecht. Amsterdam 1770." 

1. Das apostolische Symbol. 

Zur Fr. 22. des Heidelberger Katechismus Unterfr. 83. 
S. 107. der D'Outreinschen Erläuterung. Waarom word deze 
geloovsbelideniss genoemt (warum wird dieses Glaubensbe- 
kenntniss genannt) symbolum apostolicum? de geloofs-leuze 
(die Glaubenslosung) ofte (oder) geloofsteken (die Glaubens- 
kennzeichen) der apostelen? 

Antw. Niet om dat de apostelen (Nicht um dass die 
Apostel) * er auteuren of opstellers van zyn; maar (sondern) 
om dat het behelft (enthält) de leere der apostelen, die in 
hunne Schriften begrepen is (die in ihren Schriften begriffen 
ist). Gelyk dus de besluit regulen van het concilie van Ni- 
ceen ook wel (auch wohl) apostolische genaamt zyn worden. 

Fr. 85. ls dit formulier van godlyke agtbaarheid? 

Antw. Niet in ende om zig selfs, maar alleen, om dat, 
ende voor zoo verre (und in so fern) de leere van het zelve 
in Gods woord begrepen is, ende daar uit (daraus) bevestigt 
word. Waar uit ook de zin en meeninge (der sinn und 
die meinung) van alle den artikelen moet gehaalt (geholt) 
worden. 

1 
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Die „churpfälzische Kirchenordnung von 1563" oder die 
reformirte enthält keine Verpflichtung der Taufpathen auf das 
apostolische Symbol, sondern stellt die Frage an die Gevat- 
tern S. 235.: 

Begehret ihr dann aus wahrem Glauben an die Verhei- 
sungen Gottes in Christo Jesu, welche uns und unsern Kin- 
dern gegeben ist, dass er nicht allein unser, sondern auch 
unsers Samens Gott seyn wolle bis ins tausende Glied, dass 
dieses Kind darauf getauft werde und die Versiegelung der 
Kindschalt empfahe? 

Antw. Ja. 

Unmittelbar voraus geht S. 234. die Aufforderung: 
Bekennet auch mit mir die Artikel unsers alten allgemei- 
nen ungezweifelten christlichen Glaubens, darauf dies Kind 
getauft wird: Ich glaube etc. 

Ebenso heist es im grossen Abendmahlsformular S. 267.: 
Wollest uns auch durch dies Abendmahl stärken in dem allge- 
meinen ungezweifelten christlichen Glauben, von welchem wir 
feekenntniss thun, mit Mund und Herzen sprechend: Ich 
glaube etc. 

Auch gibt diese Agende S. 389 — 419. 71 Fragstücke 
-und Antworten, worauf die Kinder bei der Confirmation oder 
„Aufnehmung" ihr öffentliches Glaubensbekenntaiss ablegen, 
und stellt S. 420. die Frage: „Glaubt ihr dieses alles von 
Herzen, was ihr von der christlichen Lehre hier bekannt und 
gesagt habt." 

Der Katechismus Calvins erklärt das apostolische Symbol 
♦ für „eine Summe des wahren uralten christlichen Glaubens 
und einen Auszug der reinen apostolischen Lehre. u Die Tauf- 
form in der Liturgie Calvins verpflichtet die Taufpathen zuerst 
auf das apostolische Symbol, sodann aber auf die ganze hei- 
lige Schrift des alten und neuen Testaments. 
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II. Der Heidelberger Katechismus und die 
Bekenntnissschriften der reformirten Kirche. 
Deren Ansehen in dieser Kirche. 

Einleitung der D'Oulreinschen Erläuterung. 24. Frage: 
Wat moet raen van het gewichte en van de achting van den 
Heidelbergschen Katechismus houden (halten) ? 

Antw. 't Is woi inaar en menschlyk boek (buch) en 't 
heeft ook zyne gebreken, dewylse (weil) eenige noodige 
waarheden niet klaar gcnoeg uit drukt (ausgedrückt), andere 
stilswygcnde vorbygegaan worden enz. Ondertuschen (unter- 
dessen), dcwyle alle waarheden, die sich daar in bevinden, 
op het getuigenisse (auf Zeugnisse) der heilige schriftuur be- 
rusten (beruhen), en van alle ledematen (gliedmassen) der 
gereformeerdeu kerke aangenomen worden, so is het een 
seer bequaam hantboek, om andere de gronden onser bely- 
denis (die gründe unsers bekenntnisses) te leeren, en 't on- 
derscheidt tuschen onze en andere belydenissen (zwischen 
unsern und andern bekenntnissen) der christelyken rehgie aan 
te toonen (anzuzeigen). 

Bekanntlich weist die reformirte Kirche den Symbolen, 
die sie übrigens mit Vermeidung dieses Namens lieber Be- 
kenntnissschriften zu nennen pflegt , eine ganz andere Stellung 
an, als die lutherische Kirche, hat auch die verbindende Kraft 
derselben, als eine Norm der öffentlichen Lehre, nie in dem 
strengen Sinn, wie die lutherische, anerkannt, sondern sie 
vielmehr wesentlich nur als ehrwürdige geschichtliche Denk- 
male 

(badische Vereiwgungsurkunde §. 2.) 
betrachtet, dem subjectiven Glaubensbekenntniss überhaupt den 
möglichst grossen Spielraum gestattet, und daran jeder Lan- 
deskirche die volle Freiheit gewahrt, ihren Bekenntnisstrieb 
zu befriedigen. Die reformirte Kirche kann und will mit Eid 
und Gelübde auf kein anderes Buch, als auf die Bibel, ver- 
binden, denn alle menschlichen Schriften haben ihre Mängel, 
die Schrift allein ist untrüglich, Bodemann. 

1* 
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In Beziehung auf die Befriedigung des Bekenntnisstriebes 
in jeder einzelnen Landeskirche sagt die D'Outreinsche Er- 
läuterung des Heidelberger Katechismus zur 54. Frage. 

Unterfr. 61. Wat strydt* er niet tegen (was streitet nicht 
gegen) de eenheid der kerke? 

Antw. Tegen deze eenheid der kerke strydt niet, dat'er 
verscheide byzondere kerken zyn in de waereld : de fransche, 
engelsche, duitsche enz; en wederom zoo veele parti 
culiere kerken aiser sieden en dorpen zyn, daar (wo) de 
waarheid Gods gepredikt, ende eenige leden (glieder) zyn, 
die mit elkanderen zig vervoegen tot een societeit of gemeen- 
schap. Want (denn) zoo veele onder die societeiten kragt- 
dadig (kräftig) geroepen zyn, zyn alle een in Jesus Christus. 

Einleit. Fr. 8. Welk is het beste kenteken (Kennzeichen), 
om onder dese secten de oprechte religie te vinden? 

Antw. De suiverheid (die Sauberkeit, reinigkeit) der 
leere, die volgens de heilige schriftuur (nach der heiligen 
Schrift) door middel van de gesonde redenleere (durch Ver- 
mittlung der gesunden Vernunft), moet ondersocht worden. 

Zur Frage 98. oder zum zweiten Gebot über den Bil- 
derdienst S. 573. 

Wy moeten Gods goedheid danken, die ons door de 
reformatie van den groveu beeidendienst des antichristendoms 
verlost (erlöst) heeft , zedert die tyd (seit der zeit) , dat het 
eeuwige evangeliurn is gepredikt worden, waarin bevolen 
werdt: Vreesl (Fürchtet) God, ende geft hem (ihm) heerlyk- 
heid : want (denn) de uure zynes oordeels is gekomen. Ende 
aanbidt hem (und bethet ihn an) , die (der) den heinel, ende de 
aarde, ende de zee, ende de fonteinen der wateren gemaakt heeft. 
Openb. 14. v. 7. In welke woorden de reedelyke (der ver- 
nünftige) en geestelyke dienst Gods den grouwel der beeiden 
des pausdoms (papstthums) recht tegenover (gegenüber) ge- 
stelt werdL 

Wy moeten ons dies te (desto) zorgvuldiger daar vor 
wachten, dat'er niet noch ergens een subtyle beeidendienst 
by ons insluipe (einschleiche), door eenen enkelen uitwendigen 
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godsdienst (durch einen blossen äusserlichen Gottesdienst), 
in denwelken uit (ans) Kerken, Bybel, Sacramenten 
enz een bceldt gemaakt werdt, dat mcn ankleeft, en zieh daar 
mede tevreden (damit zufrieden) stell. 

Zu Frage 68. S. 416. Welke schryven den Sacramenten 
te vel toe (zu viel zu)? 

Antw. De Papisten en eenigzints (einigen sinns) de Lu- 
theranen, doordienze te tekens (wenn sie die zeichen) met 
de beteekende zaak (mit der bezeichneten sache) vermengen, 
en eene bovennatuurlyke kracht (eine übernatürliche kraft) 
tot de zaaligheid (zur Seligkeit) den dementen toeschryven, 
waar uit dan vloeit (woraus denn fliesst), dat men t' gebruik (ge- 
brauch) der Sacramenten tot de zaaligheid voor onvermydelik 
noodzakelyk houdt (nothsächlich hält), ja zelfs aan t' schepzel 
toeschryft (dem geschöpf zuschreibt), t geene alleen den schepper 
eigen is (was allein dem Schöpfer eigen ist), en alzoo tot de 
afgoderye (zu der abgölterei) met de sacramente in de roomsche 
kerke vervalt. 

„Freie Fortbildung auf dem staatlich sanc- 
tionirten Boden der Union ist der Wille der protestan- 
tischen Pfalzer, nicht aber Symbolzwang nach dem Be- 
fehle dieses oder jenes Raines, sonst würde nur der Spruch 
sich bewahrheiten: „Des Papstes sind wir los, die Päpste 
sind geblieben." Worte eines Schreibens aus der bayrischen Pfalz. 

III. Gottesdienstliche Handlungen als drittes 
Gnadenmittel der modern evangelischen 

Kirche. 

Nicht zu verkennen sind die Wirkungen und Umwandlun- 
gen, welche die Freunde und Apologeten der preussischen 
Agende im Schoose der protestantischen Kirche durch sie 
hervorzubringen beabsichtigten und theil weise auch wirklich 
hervorbrachten. Durch die in dieser Agende vorgeschriebene 
Altarliturgie wurde wieder der Glaube in die protestantische 
Kirche zurückgeführt, es gäbe einen Cultus, einen Dienst 
Gottes, dessen segensreiche Kraft nicht an die Theilnahme 
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oder Einstimmung des Verstandes gebunden sey, sondern auf 
eine geheime , unbegreifliche Art wirke und durch Zauberkraft 
Gottes Gnade verschaffe. 

Durch diese Altarliturgie vorzüglich bildete sich unter den 
Protestanten wieder die Ansicht aus, welche vor der Refor- 
mation galt, durch die Reformation aber auf das kräftigste 
bekämpft; wurde: der christliche Cultus bediene sich als eines 
Mittels zur Erweckung des christlichen religiösen Geisteslebens, 
auch den frommen gottesdienstlichen Handlungen; auch ihnen 
könne man eine supernaturale Mittheilung göttlicher Gnaden- 
gaben zuschreiben, so wie Jesus Christus selbst die geistige 
Regeneration des Menschengeschlechts durch die Kraft seines 
Wortes, durch die hohe religiöse (symbolische) Bedeutsamkeit 
seines Lebens und durch seine frommen Thaten bewirkt habe. 

Nicht zu verkennen ist die Tendenz nach Aeusserlich- 
keilen, welchen die protestantische Kirche seit Einführung 
jener Agende wieder angenommen hat. Man erinnere sich 
nur an die Gnadendauer-Conferenz und an die Anträge . welche 
dort gestellt wurden und Genehmigung fanden. 

Darf man es also auf der einen Seite für einen grund- 
losen Triumph halten, welchen die Römlinge über diese Er- 
sheinungen im Schoose der protestantischen Kirche — still 
und laut feiern ? Darf man es für unbegründet ansehen , wenn 
sie diesen Neuevangelischen mit Ovationen entgegenkommen 
und es von ihnen laut preisen, wie Benkart in seiner Atha- 
nasia that: durch die Annahme der Altarliturgie und mit ihr 
eines Theils des Messoanom , der missa , der catechummorum* 
hätten die Protestanten den Gewinn gemacht , dass ihr äusser- 
licher Gottesdienst etwas feierlicher und das Gemülh dadurch 
mehr angesprochen werde. Darf man es auf der andern Seite 
für eine übertriebene Aengstlichkeit und für blosse Gespen- 
sterfurcht ansehen, die Dinge erblickt, die nicht da sind und 
sich selbst furchtbare Nachtgebilde schafft, oder darf man es 
für Consequenzmacherei erklären, welche das, was im Hinter- 
grunde steht und angebahnt werden soll, schon jetzt vor die 
Augen stellt, wenn mau die Behauptung aufstellt: Die modern 
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evangelische Kirche, die Kirche der zweiten Reformation, welche 
einen Fortschritt über die Reformation hinaus wünscht und 
herbeizuführen sucht, fügt zu den beiden Gnadenmitteln der 
Kirche der ersten Reformation, dem Worte Gottes und den 
Sacramenten noch ein drittes hinzu: „fromme gottes- 
dienstliche Werke," und sie thut dieses oft, ohne dass 
sie es erkennt und weiss, ohne dass sie es geradezu will 
und wünscht, ohne dass sie es sich und andern geständig 
ist, ohne dass sie es ausdrücklich erklärt. 

Dazu zählt die modern evangelische Kirche, „die Kirche 
der zweiten Reformation, " die einen Fortschritt über die Re- 
formation hinaus wünscht, wie sie in dem Werke: „Der Pro- 
testantismus in seiner Auflösung" bezeichnet ist, vor allen: 

1) einen selbständigen liturgischen Act, den 
Act der gemeinsamen Anbethung der Gemeinde 
vor Gott in Christo und des Dank- und Lobopfers, 
welches sie in ihrem Gebeth durch den Liturgen an dem Altar 
darbringt (Mitth. der badischen Generalsynode von 1843 S. 
43.), und welches in folgenden Stücken bestehen soll: 

a) nicht allein in einem Gebeth für die Kirche und 
ihre Diener, für die Obrigkeit nnd die Regierung, 
für das Volk in seinen verschiedenen Ständen, für 
die Seelen, die in Armuth, Noth, Trübsal und 
Anfechtung sind (Mitth. S. 417.), sondern ausser- 
dem auch noch 

b) in dem Vorlesen biblischer Abschnitte (Mitth. S. 145.). 

c) in Singchören (Mitth. S. 138.) und 

d) einen würdig ausgestatteten Altar erfordert. 

2) eine durch sinnliche Anschammg vermittelte Erhebung 
des Gemüths; 

3) einen Gebethsact in dem Wochengottesdienst, als reinen 
Andachtsstunden (Mitth. S. 74.) und gleichsam eine Wieder- 
holung der unabänderlich festgesetzten Zeiten und Stunden, 
der Siebenzeiten (Augsb. Conf. Art. 28.) oder horarwn ca- 
nonicarum. Dahin zielt der Antrag S. 96. der Mitth. und 
S. 49. des Haupt berichts: „Es wird in jeder Woche in 
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jeder Gemeinde eine Bethstunde gehalten, und darf 
hievon keine Ausnahme gemacht werden, mögen 
auch Wochenpredigten und Casualfälle vorkom- 
men;" 

4) einen Gebethsact an jedem Tage Morgens und Abends 
in der Kirche (Mitth. S. 72.); 

5) die Missionssachc als ein gottesdienslliches und ver- 
dienstliches Handeln, insbesondere das Missionsopfer oder die 
Missionscollecte, als besonderer Cultusact (Mitth. S. 70. 71.); 

6) Kloslergelübde, vorzüglich durch das Institut der barm- 
herzigen Schwestern erneuert (Augsb. Conf. Art. 27.); 

7) eine jährliche Gedächtnissfeier zum Andenken wohl- 
thütiger Stifter (Recess von 1842, §. 40. etc.) und andere 
gottesdienstliche Werke. 

Durch die Erhebung des liturgischen Elements zu einem 
dritten Erweckungsmittel , welches eben so, wie die beiden 
durch die Reformation hervorgehobenen, die Predigt und die 
Sacramente, eine supernaluralc Mittheilung göttlicher Gnaden- 
gaben bewirken soll, durch die Herabwürdigung des doctri- 
ncllen Princips , wird die Grundlehre der evangelischen Kirche 
von der Rechtfertigung durch den Glauben, welche Luther 
einen articulus stantis et cadentis ecclesiae nennt , nicht allein 
erschüttert, sondern aufgehoben. 

Die Partei der Neuevangelischen fügt zu den bei- 
den Gnadenmitteln der Kirche der ersten Reformation noch 
ein drittes, fromme gottesdienstliche Werke und 
symbolische Handlungen, das liturgische Element des 
Cultus, die Erhebung des Gemüths durch sinnliche Anschauung, 
eine Mittheilung der Gnadengaben , durch sinnliche Anschauung 
vermittelt. Sie macht es den Reformatoren zum Vorwurf, 
dass ihre übertriebene blinde Gegensätzlichkeit und ihr puri- 
ficirender Eifer vieles, nach ihrer Ansicht, dem Geist und 
Zweck des Christenthums Angemessene in der Lehre und in 

dem Cultus abrogirt haben , und zeigt sich zur Wiederannahme 
desselben bereit. Sie will den Formalismus der anglikanischen 
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Kirche, eine volle Altarktargie , wieder herstellen, nnd eine 
reiche Entwicklung aller Cultuselemente befördern. 

Sie verspricht uns Crucifixe und Kreuze. Kreuze in den 
Kirchen und in den Gerichtsstuben, im Widerspruch mit der 
weltlichen Gesetzgebung und der Eidesordnung, und wider- 
spricht nicht ihrer Errichtung von Seiten der katholischen Kirche 
auf Strassen und öffentlichen Plätzen im Widerspruch mit der 
Territorialsuperiorität eines evangelischen Landesherrn und im 
Widerspruch mit der Grundverfassung unsers Landes , wornach 
es keine herrschende Kirche . keine Staatsreligion bei uns gibt, 
kurz sie wünscht die Wiedererweckung eines den Sinnen im- 
ponirenden Pompes im Gottesdienst. 

Auch die Verfasser der «katholischen Zustande in Baden * 
kennen und nennen diese Kirchenpartei, setzen aber noch 
kein grosses Vertrauen auf sie , wenn sie sagen S. 228. : „Es 
gibt Anhänger des alten Lutherthums , welches die guten Werke 
als unnöthig zur Erlangung der Seligkeit erklärt , und es gibt 
auch andere, die sich zu den neuern halten, die aber für 
jenen Glauben nur ein schwankendes Meinen eingetauscht 
haben, das bei jedem ihrer Lehrer anders ist, und das sie sich 
selbst wieder ändern oder mit Gleichgültigkeit darüber weggehen. 

Heidelb. Kat. 65. Fr. S. 404- Aangezien (angesehen, 
dieweil) dan alleen het geloove ons Christus ende aller zyner 
weldaden (wohlthaten) deelagtig maakt (theilhaftig macht), 
van waar (woher) komt zulk geloove? 

Antw. Van den heiligen Geest, die t geloove in onze 
herten werkt door de verkondiginge des heiligen 
evangeliums, ende sterkt dat zelve door het gebruik 
der sacramenten? 

Heidelb. Kat. Fr. 67. Zyn (sind) dan beide, het woord 
ende de sacramenten, daar henen (dahin) gericht, ofte 
dartoe (oder dazu) verordent, dat ze ons geloove op de 
offerhande van Jesus Christus , als op de eemgen grund onzer 
zaligheid, wyzen (weisen)? 

Antw. Jaze dogh, want (denn) der heilige geest leert 
ons in het evangelium ende verzekert (und versichert) 
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ons door de sacramenten, dal onze volkomene zaaligheid 
in de eenige oflerhande van Christus Staat, die (das) voor 
ons aan 't kruis (an dem Kreuze) geschied is (geschehen ist). 

Zu Fr. 80. Unterfr. 22. S. 471. Het heilig Avondmaal 
is niemand mit (nütze) dan den geloovigen, en die weerdig- 
Iyk eeten en drinken. Maar de Misse (volgens mm [ihrem] 
voorgeven) brengt aan allen, de ze waamemen, uit kragt 
(aus kraft) van dat gedaane werk, vergevinge der zon- 
den toe. 

60. Fr. S. 468. Hoe zyt gy (wie bist du) regt vaerdig 
voor God? 

Antw. Alleen door een opregt geloove in Jesus Christus. 

Zu Fr. 64. Unterfr. 93. S. 403. De leere der papisten 
van de verdien stclykheid der werken is bcquaam om 
zorgelooze en godlooze menschen te maken, door dien (in- 
dem) zy leeren: 

1) dat het geloove kan worden aafgeschieden van de 
goede werken; 

3) dat men door eenige uitwendige ceremo- 
nien waar te nemen verdienen kan. 

Wy moeten : voor ecrst den Heere dankbaar zyn, dat hy de 
gezonde leere des evangeliums , waardoor (wodurch) God alle 
eere alleen gegeven werdt, uit de duisterniss van het pausdom 
wederom, heeft laten doorstralen (hat lassen durchstrahlen). 

S. 404. Wy moeten ons wachten, dat niet noch 
onder ons eenig overblyfsel van zulk eene heilooze leere 
op een subtyle wyze (weise) gevonden mag worden , 't welk 
van nieuws onder ons konde werden een wortel (wurzel), 
die galle en de alssem (wermulh) droege. 

Deut. 29. v. 18. 

Fr. Hoe (wie) kan zulks geschieden (geschehen)? 

Antw. Wanneer men by het enkele (bei dem blossen) 
gedaane werk der uiterlyke plichten van den 
Godsdienst staau blyft, en daar voorhoudt (und dafür hält), 
dat men daar mede rets (dass man damit bereits) genoeg 
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gedaan, en de homet verdient heeft, wanner men zieh voor 
groove Iieidensche lästeren gewacht heeft, neerstig ([ernstlich, 
fleissig) tor (zur) kerke gegaan is enz. Welk gevoelen 
(^welcher wahn) by de onwetende (unwissenden) bnrgerlyke 
christenen onder ons zeer gemeen is. 

Zoo yverig (so eifrig) als de Roomsche kerke in de 
werke der zelfs-verkoorene gecstelykheid ende 
nedrigheid is, zoo yverig moeten wy (wir) in den rede- 
lyken (in dem vernünftigen) dienst Gods zyn. Wy moeten 
in der daad toonen (zeigen), dal kinderen sterker beminnen 
(lieben) dan dienstknechten, oflschon deze uit loonzucht, en 
de eerstgemelde maar uit dankbaarheid dienen. Laauwigheid 
in den waren dienst Gods ts hem alzoo mishagende, als de 
yver in bygelovigheid (abcrglaube). 

Zur Fr. 30. S. 175. Unterfr. 78. Hoe soeken (wie 
suchen) de papislen die hunne zaligheid (ihre Seligkeit) by 
zig hclfs? 

Ant w. Tewyl inen , en het pausdom , de verdienste- 
lykheid der goede werke op den throon set (setzt), 
en voorgeft (und vorgibt), dat men door vasten of andere 
boete (busse) de doen, kan voldoen (genug thun) voor syne 
sonden ; ja dat men door syn geW selfs , kan te regt (zurecht) 
komen, om aflaat (um ablass) van sonden, ja den hemel selfs 
verkrygen (erlangen). 

Gerade diese Verdienstlichkeit, welche man in der römisch- 
katholischen Kirche den vielen und wiederholten gottesdienst- 
lichen Werken und äussern Ceremonien zuschreibt, diese 
Werkheiligkeit und Werkseligkeit, war den Reformatoren das 
grösste Aergerniss und der stärkste Anlass , aus dieser Kirche 
zu treten. Nicht umsonst warnte die Augsburger Confcssion 
vor dem opus opcrahim. Und dennoch weiss die in allen 
Stücken retrograde neu evangelische Kirche, die Kirche der 
zweiten Reformation , nichts besseres und wichtigeres zu thun, 
als solche kirchliche Handlungen und Ceremonien unter alten 
und neuen Formen aufs neue und genaueste anzuordnen, aufs 
strengste darauf zu halten , aufs höchste sie anzurühmen. Und 
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wenn die jüngste Generalsynode auch nirgends diesen Wer- 
ken Verdienstlichkeit mit ausdrücklichen Worten zuschreibt, 
sie legt zu dieser Ansicht den besten Grund, sie streut un- 
verkennbar einen Samen aus, aus welchem keine andere 
Frucht hervorwachsen kann, als eben diese. 

IV. Die durch sinnliche Anschauung ver- 
mittelte Erhebung des Gemüths im Allge- 
meine n. 

Mittheilungen aus den Verhandlungen der Generalsy- 
node von 1843 S. 248. .,Für die durch sinnliche An- 
schauung vermittelte Erhebung des Gemüths ist 
durch die Auszeichnung und Verzierung des Altars am besten 
gesorgt; denn dem in das Gotteshaus Eintretenden tritt dann 
nicht der Lehrsluhl des Predigers, als Gentrum des Gottes- 
dienstes, ins Auge, sondern die speciell zur Anbethung 
und zum Dienste Gottes bestimmt eStätte mit ihren 
heiligen Emblemen*, — oder der Altar mit Crucifix oder ein- 
fachem Kreuz, mit Leuchtern sammt brennenden Wachskerzen, 
Blumenschmuck, Agende (Missale), Bibel, indess wir bisher 
gewohnt waren, nur am Abendmahlstag den Abendmahlstisch 
mit den heiligen Gelassen geschmückt zu erblicken. 

Gustav, der leichtbethörte Repräsentant der Evangelischen, 
in dem Werke : Protestantismus i. s. A. sagt S. 30 und 31 : 

„Damahls war ich in dem Protestantismus noch vollkom- 
men befriedigt, und sah in allem, was von der Einfach- 
heit seines Cultus abwich, nur abergläubische Cere- 
monien." 

„Der neu retormirten Kirche wird es nicht mehr allein 
oder vorzüglich darum zu thun sein, durch das Ohr zu der 
Erkenntniss, sondern durch Ohr, Auge und alle Sinne 
zumahl zu Erkenntniss, Gefühl und Phantasie zu sprechen." 

S. 113. „Ich fühle, dass es dem protestantischen Volk 
an einem Cultus fehle, der es nach Sinn, Gemüth, Phan- 
tasie und Verstand zugleich anspreche." 
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n. S. 276. „Alle wesentlichen Seiten des Menschen, die 
sinnliche, wie die übersinnliche, die ästhetische, wie die mo- 
ralische, die moralische, wie die inteüectuelle , sind in dem 
Katholicismus berücksichtigt und befriedigt/' 

D. S. 239. „Dir, Gustav, gewahrte der protestantische 
Cultus jene Befriedigung nicht, die du suchstest. Gerade 
durch das ästhetische Moment, das du im Protestan- 
tismus vermisstest und im Katholicismus fandest, wurdest du 
auf dieses und sein Dogma aufmerksam/' 

Auf eine ahnliche Weise heisst es in den Mitth. S. 44: 

„Die in Vorschlag gebrachte Abänderung des evangeli- 
schen Cultus wird in unsern Gemeinden natürlich die Frage 
nach ihren Motiven hervorrufen, und ein aufmerksames 
Nachdenken auf die Natur des evangelischen Cultus und das 
Verhältniss unsers dermaligen liturgisehen Zustandes, zu den 
in jener begründeten Forderungen hinlenken. Damit wird sie 
dann zugleich das Bedürfniss weitergehender Um- 
bildungen zum Bewusstsein bringen, und so der frucht- 
bareKeim einer allmähligen gründlichen Umbil- 
dung unsers Cultus in der seiner Idee möglichst ent- 
sprechenden Gestalt werden. 41 

„Der Prot. i. s. A." I. S. 27. „Der nackte gemüthlose pro- 
testantische Gottesdienst befriedigt nicht mehr. Die Kunst, die 
jetzt wieder so herrlich sich verjüngende Kunst, muss sich aufs 
neue mit der Religion vermählen, um einen Cultus zu zeugen, der 
nicht bloss den Verstand oder vielmehr jenen abstracten, 
an Gefühl armen Glauben anregt, sondern auch zu dem 
Gemüthe, dem Herzen, den Sinnen, mit einem Wort zu dem 
ganzen Menschen spricht. Denn von jenem alten Irr- 
thum, als ob der Mensen nnr dureh das Wort 
religio 1 a angeregt werden dürfe, sind wir — Gott 
sei Dank! — bereits zurückgekommen. " 

Und doch war Paulus in diesem Irrthum begriffen, wenn 
er sagt 1 Cor. 1; v. 17: Christus hat mich nicht gesandt, zu 
taufen r sondern das Evangelium zu predigen. Dass ich das 
Evangelium predige, darf ich mich mich nicht rühmen, denn 



ich muss es Uran. — Rketorica praestat archUectonicae. — 
Fides ex mdilu, non ex visu. Der Glaube kommt aus der 
Predigt, die Predigt aber aus Gottes Wort. 

Das einzige sichere Mittel, wie der protestantische Got- 
tesdienst aus seiner äusseren Verarmung und Verkümmerung 
gerettet werden könne f gibt „ der Protestantismus in s. A. 44 
S. 72 an : 

„Die Aufgabe unserer nüchternen" (oder vielmehr jugend- 
lich begeisterten, von der Phantasie hingerissenen, in sinn- 
lichen Elementen schwelgenden, also keineswegs mehr nüch- 
ternen) „Zeit ist, von den Extremen der Reformation zurück- 
zukommen und alles dasjenige wieder In die Kefir«* 
•in«! In den Colins aufzunehmen, was in der alten 
Kirche dein Geiste und Zwecke des Christenthums Angemes- 
senes von der blindeu Gegensätzlichkeit der Reformatoren 
abrogirt worden ist. Dahin rechne ich das vom Protestantismus 
unanständig vernachlässigte ästhetische Princip im Cultus. 4 ' 

I. S. 27. 28. „Da der Cultus, den ich verlange, in der 
katholischen Kirche , obgleich mit lieber treibungen und mehr im 
allorieiitülischeiK als modern abendländischen Geschmack, scbo/i 
längst Gültigkeit hat, seine Einführung in die evangelische Kirche 
somit nur ein Rückannähern an den von den Refor- 
matoren in ihrem übertriebenen Eifer verworfe- 
nen Cultus'' („ein Rückannähern an das wahre religiöse Be- 
dürfnisse ") „ist: so könnte ich mit Fug und Recht sagen, das* 
die Kirche der zweiten Reformation dem Katholicismus naher 
stehen wird, als die der ersten Reformation. Ausserdem 
dürfte man mancherlei Institute der katholischen Kirche wieder 
aufnehmen, als Kloster u. a. 4 * 

U. S. 168. „Der von nur erwartete Phönix einer neu 
reformirten Kirche kann sieh nur in der Rückkehr zu 
der ältesten oder nie verwirklichen. 44 

V. Missionsanstalt. 

Von dem oberirdischen theologischen Vereine wurde der 
Wunsch ausgesprochen: es soll ein jährlicher Missionsgottes»- 
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dienst an einem bestimmten Sonntag angeordnet, die Beitrags- 
sammlung zu einem besondern Cultus erhoben und die Ge- 
meinde durch zeitweise Mittheilungen in der Kirche über den 
Erfolg der Bemühungen in Kenntniss gesetzt werden. 

Mitth. S. 71. „Die Missionsstunden oder die Stunden, 
worin dem Volke das grosse Werk der Mission in Heiden- 
ländern anschaulich aremachl und zur Unterstützung der Mis- 
sionsanstalten und der Missionäre Beiträge gesammelt werden, 
seien ein Bedürfniss geworden, dem nicht länger ausgewichen 
werden könne." 

Der erste Antrag ging nach S. 70 dahin: „Monatlich 
oder vierteljährlich einmahl kann die wöchentliche Bethstunde 
in eine Missionsstunde verwandelt werden, und es werden als- 
dann statt der biblischen Vorlesungen Missions- 
nachrichten entweder aus den Missionsblättern vorgelesen 
oder referirt." Doch als darauf entgegnet wurde (S. 235) : 

„Zu einem Gottesd ieuste gehöre immer die 
Vorlesung von Gottes Wort; nun sollten in den Mis- 
sionsstunden nur Missionsnachrichten mitgetbeilt werden; es 
gäbe aber solche, die sich nicht zur Grundlage für gottes- 
dienstliche Betrachtungen eigneten", liess man die erste Be- 
stimmung fallen , und fügte die Worte hinzu S. 30 des Haupt- 
berichts : 

„Nach Vorlesung eines Kapitels aus der hei- 
ligen Schrift — sollen in den Missionsstunden Missions- 
nachrichten entweder aus den Missionsblättern vorgelesen oder 
referirt werden." 

Heid. Kat. Fr. 103. Wat gebiedt God in het Vierde 
Gebod? 

Antw. Dat ick, in zonderheid op den Sabbath, dat is, op 
den Rustdag, tot de gemeinde Gods neerstelyk (ernstlich, 
fleissig) kome, om Gods woord te hooren. 

Fr. 20. Wat is een oprecht geloove? 

Antw. Een oprecht geloove (ein wahrer glaube) is en 
zeker weten (ein sicheres wissen) ofte kennisse, daar door 
(wodurch) ik t-al vor waarachtig honde (für wahr 
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halte) dat ons God in zyn woord geopenbaart 

heeft. 

Erinnerte man sich denn nicht daran, dass die Legenden 
und Martyrologien, die Heiligenmärchen der katholischen Kirche, 
nichts anderes sind, als Missionsnachrichten aus den 
altern Zeiten des Christenthums? Furchtete man hier 
kein Rückannähern nicht an das wahre religiöse Bedürfniss, 
sondern zu den Schlacken des Katholicismus? Gedachte man 
denn nicht daran, dass Luther und die Reformatoren darum 
so stark kämpfen mussten, die Legenden und Martyrologien 
aus der Kirche zu verdrängen und das Wort Gottes einzu- 
führen, und jetzt will man so leichten Kaufes wieder zu dem 
zurückkehren, was Luther so mühsam verbannt hat? Klagt 
er nicht in seiner Anordnung des Gottesdienstes von 1523: 
„Unter die Missbräuche, die sich eingeschlichen haben, ge- 
hört: dass man Gottes Wort geschwiegen und al- 
iein gelesen habe in der Kirche" — die legenda sancto- 
rum missorum . die marhjrologia — „und dass so viele un- 
christliche Fabeln und Lügen in Legenden, Gesängen und 
Predigten tn die Kirche eingedrungen seien." — 

„In Predigten (und im Gottesdienst) soll man nicht Fabeln 
und Historien vorbringen, sondern das reine Gotteswort" 
Starcke. 

Oder war diess nicht ein Zeichen des Sieges des Evan- 
geliums und des Bekenntnisses zum Protestantismus, wenn 
in einem Lande oder Orte die Legenden und Traditionen 
aus dem Gottesdienst verdrängt wurden? Wir können es also 
nur für eine Yeiiäugnung des Evangeliums und für einen 
Schritt zur Unterdrückung desselben ansehen, wenn den Mär- 
tyrer- und Missionsgeschichten Altar und Kanzel wieder 
geöffnet werden sollen. Von der Zeit, da die Reformation in 
Zürich eingeführt ward, erzählt die Geschichte ausdrücklich: 

„Senates Tigurensis per mos fines edicit, ut, traditionibus 
hominum omissis, evangelmm pure edoceatur e veteris et novi 
testamenli libris" • 

Und die 16. der 101 Beschwerden der deutschen Kirche 
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wider den römischen Stuhl, übergeben auf dem Reichstag in 
Worms 1521, lautete also: 

„Die Pfarren werden mit ungelehrten ungeschickten Per- 
sonen besetzt, die dem christlichen Volke für das göttliche 
Wort und bewährte heil. Schritt unnütze und unbewiihrte 
Legenden der Heiligen und andere erdichtete und 
ärgerliche heidnische Fabeln predigen und Besseres 
nicht können/ 4 

Haben wir an den Aposteln und an andern Personen aus 
der heiligen Schrift nicht erhabene Vorbilder aller Art genug, 
dass wir zu neuen frommen Märtyrern, zu heiligen Missio- 
ntüren und ihrem Beispiel hingewiesen werden müssten? 

Die evangelische Kirche hat sich sorgfaltig zu hüten, auf 
irgend einen Menschen, wenn er sich noch so heldenmüthig 
und grossherzig im Dienste des Evangeliums aufopfert, einen 
Heiligenshein zu werfen und so auch dieser Abgötterei, 
einer neuen Art von Heiligenverehrung, anheim zu fallen. 

Heid. Kat. Fr. 94. ünterfr. 68. Men bedryft afgoderye 
(man treibt Abgötterei) omtrent (mit) menschen. Hetzy (es 
seyen) a. afgestorvene door anroepinge van de heiligen, b. 
die nog in het leven zyn, met hem te veel te achten, (wenn 
man sie zu hochachtet). Jes. 2; v. 22. 

Bei der aufgestellten weitern Frage : ob die wöchentliche 
Bethstunde monathlich oder vierteljährlich in eine Missions- 
stunde verwandelt werden könne oder müsse, waren die 
Stimmen der Synodalmitgliedcr gleich getheilt , zehn dafür und 
zehn dagegen. Nun entschied die Stimme des Präsidenten, 
des Staatsraths Freiherrn von Rüdt, für das Wort: kann, 
achtete nicht auf den Einwurf eines Synodalmitgliedes: „in 
diesem Ausdruck erblicke er ein der Kirche nicht ziemendes 
schwankendes unentschiedenes Urtheil ", und bewies wiederum 

« 

die Wahrheit des alten Wortes: „Wenn Moses abwesend ist, 
macht Aaron Kälber." 
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VI. Aeusserliches Gepränge des Gebeths. 

Preuss. Ag. S. 4 der Speyerer Ausgabe. „Der Geistliche 
tritt im priesterlichen Ornate vor den Altar und 
hält ein stilles Vorbereitungsgebeth" (mit dem 
Gesicht gegen den Altar gewandt). Nach Endigung des- 
selben wendet er sich gegen die Versammlung, welche 
aufsteht, und in gebührender Ehrerbiethung so lange stehen 
bleibt, bis die Altargebethe und Chöre beendigt sind." 

S. 4 und 5. „Wenn Gesänge der Gemeinde in die Li- 
turgie selbst eingelegt werden, so kann während dessen der 
Geistliche entweder in die Sacristei zurückkehren, oder sich 
in der Nähe des Altars niedersetzen. Im letzten Falle wird 
ein Stuhl zur rechten Seite dos Altars an die Wand 
gestellt, so dass sich der Geistliche mit dem Ge- 
sichte demselben zuwendet." 

S. 9. „Nach der Predigt und einem kurzen Liede, tritt 
der Geistliche wieder vor den Altar, wo er mit dem 
Spruche nach dem Glauben (aus der Liturgie) wieder anhebt 
und bis zum Schlusssegen fortfährt." 

„Sollten, durch Localverhältnisse veranlasst, bedeu- 
tende Hindernisse sich der Abhaltung der Schluss- 
liturgie vor dem Altare entgegenstellen, so ist der 
Geistliche befugt, hierbei und bei Einleitung der Communion 
in Gemässheit des Auszuges aus der Liturgie mit Chören 
S. 18 und 19 zu verfahren." 

S. 9. „Wenn Communion gehalten wird, so tritt der zur 
Administration des heiligen Abendmahls bestimmte Geistliche 
wieder vor den Altar und spricht etc." 

S. 11. „Der Geistliche wendet sich nun gegen 
den Altar uud spricht die Einsetzungsworte. Hierauf wen- 
det sich der Geistliche wieder gegen die Ver- 
sammlung und spricht etc." 

Das Zeichen des Kreuzes und die darin liegende Auffor- 
derung an den Geistlichen, das Zeichen des Kreuzes 
zu machen, findet sich in der preussischen Agende bei dem 
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Segen S. 13 and 20; bei den Worten der Einsetzung des 
Abendmahls: „Das ist mein Leib" und „in meinem Blut" S. 11 
und bei den Worten: „Im tarnen des Vaters etc.", wenn sie 
bei der Absolution gesprochen werden S. 20. 

„Dem Segen kann anch noch folgender Dankspruch (von 
dem Geistlichen) gelesen oder gesungen, vorangehen." 
S. 13. 

Luther: Wenn ich jetzt wollte reich werden, so wollte 
ich nicht predigen, sondern ein Gaukler werden und durch 
die Lande ziehen. Da wollte ich mehr Zuseher Und Geld 
haben, als jetzt Zuhörer. Handconcord. II. S. 42. 

Zur Frage des Heidelb. Kat. Unterfr. 16. S. 471. Do Misse 
word gepleegt op een altaar. En dat met en deel bygeloovige 
plegteglieden (gebrauche) die meer nagUichelspel (gaukelt 
spiel), dan naar eenen redelyken Godsdienst gelyken. 

De priesters bedienen de misse met een groote pom- 
peusheid (pomp) in andere habiten, di zy dan aandoen, als 
daar zyn alben, pectoralen, casuifels, cappett, choorrokken, 
myters, staven, schellen, bellen (glocken), en diergelyken 
misgewaad (messgewand), daar prophet nog apostel ooii (je* 
mals) van hoorde (hörten). Zy gebruiken zeldzaine swet«* 
zeryen, vreemde gesten, grimmatzen, mynen et aperyen (af- 
fereien). Dan staan zy overeinde (in die höhe); dan 
buigen ze haar, dan drajen ze haar rondom* dan 
gaan ze, dan staan zc wederora, dan maken ze met 
de handen eenige kruissen (kreuze), dan houden zy 
zig, als of zy sliepen (als ob sie schliefen), dan worden zy 
gelyk als opgewckt, dan aazemcn zy over het brood (athuien, 
hauchen sie über das brod) dan over de keik; dan prevelen 
(murmeln) ze binnen monds, dan roepen of singen zy 
wederom overluid; dan helfen zy het brood boven het hoofd 
(über das haupt), dan leggen zy het wederom neder, dan 
küssen zy den schotel (die schüssel) en doen verscheide an- 
dere gesten, even of zy met het hoofd niet Wd bewaart 
waren, of, om beter te spreken, of zy comedianten en karaers- 
spealders waren. 

2* 



ta 

Zur Fr. 117. Unterfr. 90. S. 740. Wat behoort 'er meer 
tot het uitwendige des gebeds? (was gehört mehr zu dem 
auswendigen des gebeihs?) De gebeerden des lighams (des 
leibes), het postur des gantsehen lighaams, waar in inen bidden 
moet, de gebeerden van eenige byzondere leden (Gliedern) 
of deelen des lighams, als der handen, der oogen enz. 

Fr. 96. Wat gebeerden moeten in de stalclyke (ge- 
wöhnlichen) gebeden onderhouden worden? 

Antw. Daar van hebbenwe geen bepaalt (abgepfählten 
bestimmten) bevel. Alleen moet inen weten (wissen), dat de 
knielende (knieende) gestalte cerbiediger is dan de staande. 
Ende de staande dan de zittcnde (denn die sitzende) ende de 
zittende dan de liggende of ook gaande. En daroom dat het 
best is, in de bysondere eensame of huisgebeden de eerbie- 
digste gestalte te gebruiken. Ten wäre jemand te zwak 
(zu schwach) wäre om te knielen, ofte zelfs, om te staan; 
dan mag hy de zittende gestalte gebruiken. Men heeft ook 
wel gevallen (falle), dat godvrugtige (dass gottesfürchtige) 
mannen, in hunne binnekamereu (in ihren Kammern) zelvs, 
al gaande hunne gebedpligt tot god oeuenden (ihre gebetb- 
pflicht zu Gott verrichteten). 

Fr. 97. Maar hoe moet het geschieden (wie muss das 
geschehen) in openbare vergaderingen (Versamm- 
lungen) ? 

Antw. Daar ontrent (darüber) is ook geen zekez 
bevel gegeve n. Onder de oude Clnristenen (unter den 
alten Christen) is het daar ok veeltyds knielende gepraktiseert. 
Andere Christenkerken hebben de gewoonte gehad, daar zy 
zaten (wenn sie sassen) onder het gehoor der predikatie, o p 
te staan onder het bidden. Nu is het onder ons meest 
tot zitten (zum sitzen) gekomen. Hoevvel (wiewohl) het in 
zommige (einigen) korken ook wel de gewoonte is, dat de 
mans onder het bidden opstaan, niet tegenstaande (ungeachtet) 
de vrouven blyven zitten. . 

Fr. 98. Wat is dan de plight (die pflicht) in dezen? 

Antw. Elk moet zyn gemoed in dezen quyten (ein jeg- 
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licher muss sein gemüth hierin kiesen, prüfen). Die (wer) 
bevind, dat hy meer andagt heeft, al staande, doet wel met 
dat te doen, ende het is wel zoo eerbiedig, dan te zitten. 
Maar die ondervindt dat het staan hem in zyne andaagt 
hinderlyk is, die blyvc zitten. Die opstaat, zie toe 
(sehe zu), dat hy het niet doe, om van de menschen 
g e z i e n (gesehen) te worden Matth. 6, v. 5. Die zitten blyft, 
zie toe, dat hy het niet doe uit luiheid (lauheit, trägheit), 
oneerbiedigkid , üit gemakkelykheid etc. 

VII. Grflnze zwischen wahrem Glauben und 

Aberglauben. 

„17m dem Cultug seine Wirksamkeit zu sickern, 

und eben damit der Gedankenlosigkeit, wozu die Ver- 
wechslung der Bestandteile desselben führt, zu wehren, 
muss diirehan* daran festgehalten werden : das Gemeinde- 
gebet gehört an den Altar und die Predigt auf die Kanzel. — 
Die Predigt absorbirt mehr oder minder alle übrigen Cultus- 
eJemente, und lässt sie nicht zu der ihnen gebührenden Selbst- 
ständigkeit kommen. Diess kann nur Ueberdruss an der Pre- 
digt herbeiführen und Langeweile, bei der zahlreichen Classe 
derjenigen aber, welche für sich der Predigt nicht mehr zu 
bedürfen wähnen, eine Kirchenscheu. Mittheil, aus den 
Verh. der Generalsynode S. 37. 42. 43. 

Zur Fr. 94 und 95. Unterfr. 68. S. 556. Men bedryft 
afgoderye (man treibt abgötterei) omtrent (mit) andere dingen, 
door bygeloof of superstitie; wanneer men aan dezelve te 
veel (zu viel) ja eene godlyke kragt toeschryft. 

Zu Fr. 68. Unterfr. 66. S. 416. Veele onwetende (viele 
unwissende) van de onzen schryven den sacramenten te veel 
toe, wanneerze namentlyk by 't gedaane werk staan bly- 
ven, en zieh verbeeiden, en zonderling goed werk ter 
zalighecd verricht te hebben, wanneerze maar de sacramenten 
ontfangen hebben. 

Zu Fr. 65. Unterfr. 26. S. 408. Wat onheil heeft het 



gebaart (hat es gebracht), dat men de bondzegelen (bun- 
dessiegel) mct den naam van verborgentheden genoemt? 

Antw. Eerstelek. dat men te lichter (desto leichter) 
allengskens (allmählig) daar toe vervallen is. om iets ver- 
borgens (etwas verborgenes), zelfs in de teekenein (zeichen) 
te stellen, en de grooten kragt (kraft) daar an toe 
te schryven; ja zelfs, dat 'er iets wonderbaarlyks in de 
uitterlyke tekenen zelfs was (wtfre) of moeste zyn (oder 
müsste seyn), waar uit metter tyd (woraus mit der Zeit) de 
leere van die groote kragt, die de papisten aan den doop 
(der taufe) loescnryven, ja zelfs de wanschapene (die miss- 
geschafiene) monster-leere van de transsubstatie, is voor ge- 
vloeit (hergeflossen ist). 

Stahelin Heid. Kat. J. S. 377. „Die Papisten schreiben 
grosse Kraft zu den Paternostern, Rosenkränzen und in- 
sonderheit dem Messopfer 44 (dem Messcanon oder der 
Altarliturgie,) 

Augsb. Conf. Art. XXIV. Mit diesem Werke (mit der Messe) 
bat man wollen bei Gott alles erlangen, das man bedürft hat. 

VIII. Der vollkommene und unvollkom- 
mene Gottesdienst. 

Bad. laadeskat. Fr. 78. Christus hat den Dienst der Ce- 
remonien für immer aufgehoben. 

Fr- 19 des Heid. Kat Waar uit weet gy dat? (woraus 
weisst du das?) 

Antw. Uit het heilig evangelium, bei welke God heeft — 
door de offerhanden (die opfer) en andere eere- 
monien der wet (des gesetzes) laten vorbeeiden 
(lassen vorbilden), ende ten latsteu door zynen eeniggeboren 
Soon vervult (erfüllt). 

Zur Fr. 98. ünterfr. 37. S. 563. Maar immers heeft God 
eertyds (früher) het volk Israels door uitterlyke afbeeldzelen 
onderwezen (durch ausserliche bildnisse unterwiesen) an- 
gaande Yerborgenlkeden der zaligheid (betreffend die geheim- 
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nisse der Seligkeit); gelyk daar (wie da) waren alle de vaten 
(gefässe) des tabernakels, in het byzonrier, de arke des ver- 
honds , inei de Cherubim ? 

Antw. Hier op dient ten antword: I. Dit hat God uit- 
drukkelyk bevoolen: en waneer hy (er) aan den menschen 
verbood eenige beellenissen te maken tot een godsdienstig 
oogmerk (zu einer gottesdienstlichen absieht), (waarom hy 
zegt: gy zult u (du sollst dir), dat is, naar uw (nach 
deinem) eigen goedvinden en instelUnge (und erfindung) geen 
beeiden maken), kon hy voor zig zelts de vryheid be- 
liouden (behalten), om eenige geheime beeil enissen te doen 
maken, en stellen in heiligdom (machen und in das Heilig-— 
Ihum stellen zu lassen); niet tot een godsdienstig, raaar tot 
een vorheeldig en zinnebeldig einde (zu einem end- 
zweck). Men moest dan (man- müsste denn), indien (wenn) 
men zig daar op beroepen wilde (berufen wollte) toonen (zei- 
gen), dat God ergens bevel gegeven heeft, om beeiden, en 
z#üke beeiden, te gebruiken in de kerken onder het nieuw 
testament. . * 

Maar II. dit quam (diess kam) zoo overein met die oude 
en letterlyke bedieninge (mit der alten und buchstäblichen 
haushaltung); maar nu, onder het nieuw testament, 
heeft dat alles uitgedient. Got word gedient van de 
regte anmdders enkel (bloss) in geest en warheid. Joh. 4* v. 14. 
De arke des verbonds, met de cherubim, en diergelike dingen, 
mögen nu niet meer opkomen in het herte. Jerem. 3, v. 16. 

Fr. 38. Edog is het alleen uiterlyke beeidendienst, die 
hier verboden word ? 

Antw. Neen: maar ook alle verkeerde en vleschelyke 
dienst, die Gode onaangenaam en onbetamelyk (ungezie- 
mend) is. 

Fr. 39. Noemi (nenne) dezelve eens? 

Als men een eigenwilligen godsdienst verkiest (erwählt), 
en God daar door dient Col. 2, v. 23. Of wanneer men 
God dient naar de geboden der Menschen, en niet 
naar zyne instellinge. Matth. 15, v. 9. Te vergeefs 
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zy my (vergebens ehren sie midi), leerende leeringen, 
die geb od en van menschen zyn. 

Fr. 40. De dienst in den geest Staat den scha- 
du w dienst (dem schaltend ienst) der ceremonien tegen 
over (gegen über). 

Zur Fr. 55. Unterfr. i5. Alle de genen (alle diejenigen), 
die tot de wäre kerke behooren (gehören), hebben, onder be- 
deehnge (unter der Haushaltung) des nieuwen testaments, eene 
gemeinschap des heiligdoms. 

Unterfr. 16. Zy behooren im niet meer tot den atofe- 
lykett (zu dem irdischen) tabernakel of het waereldyk (oder 
dem weltlichen) heiligdom, maar tot het geestelyk en ne- 
in e 1 s c h e heiligdom, de geineinte des nieuwen testaments. 
wekle nu is de geestelyke tempel des levendigen Gods. 
Fr. 17. Waar tegen (wogegen) kan dat dienen? 
Antw. Tegen die van de roomsche kerke, die zoo veele 
heilige plaatsen of heillgdommen op aarden stellen * welke de 
Heere God, onder het nieuw testament . niet meer 
erkent op aarden Jes. 66, v. i. Ende waar an ook alle de 
heiligen van alle piaatzen geene gemeenschap können hebten 
en öffeneu. 

Zur Fr. 94. Unterfr. 56. S. 5*4. Wal word in het eerste 
Gebod verboden? 

Antw. Alles, wat van den waren godsdienst afwykt 
(abweicht), hetzy (es sei) in defectu (in gebrek, geryk mea 
Z6 g^ wie man sagt) door atheisterie : of in excessu (in over- 
mat in tibermass) door bygeloovigheid ende afgodendienst ? 

Zur Fr. 103. Unterfr. 1. S. 597. Wat voor twee (zwei) 
Wippen »yn'er, die zorgvuldig moeten vermydt worden van den 
chrtetenen? 

Antw. Aan de eene zyde (auf der einen seile), dal 
ineu niet verloochene (verläugne), maar wei te degen bely- 
denisse doe (sondern vielmehr ein kräftiges bekenntniss thue), 
ende gebruik niafce van de ehristelyke vryheid; ende an de 
andere zyde, dat men de vryheid niet misbruike tot lossfgheid 
en ongebondenheid des levens. 
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Unterfr. 2. Is bet eerste zoo groten quaad (ist das erste 
ein solch grosses übel)? 

Antw, Ja togh. Dit is af te nemen uit (abzunehmen aus} 
Galat. 5. , v. 1—4. dam* (da) Paulus zoo ernstig verraaant : 
Staat dan in de vryheid, met welke ons Christus lieeft vry- 
gemaakt, ende cn word niet wederom met het jok der dienst- 
barheid bevangen. Siet. ik Paulus zegge u (sage euch), zoo 
gy u laat (wenn ihr euch lasst) besnyden . dat Christus u niet 
nut zal zyn (euch nichts nütze soll sein). Ende hy vaart uit 
(er fährt aus) tegen de Galateren: 0 gy uitzinnige Galaters, 
wie heeft u betoovert (wer hat euch bezaubert), dat gy de 
waarhetd niet zoudt gehoorzaam zyn? den welken Christus 
Jesus voor de oogen le voren (zuvor) geschildert is geweest, 
onder u gekruist zynde (und jetzt unter euch gekreuzigt ist)? 
zyt gy (seid ihr) zoo uitzinnig, daar gy met den geest be- 
gonnen hebt (da ihr mit dem geist angefangen habt), volein- 
digt gy inet het vleesch (vollendet ihr mit dem fleisch)? 
Cap. 3, v. i — 4. En noog eens c< 4, v. 9 — 11. Hoe (wie) 
keert u wederom tot de zwakke (kehrt ihr euch wiederum zu 
den schwachen) cn arme eerste beginselen der waereld (der 
weit), welke gy wederom van voren aan wilt dienen (welchen 
ihr wiederum von neuem dienen wollt)? Gy onderhoudt (ihr 
lialtet) dagen, maanden, tydcn en jaren. Ik vreeze (ich 
furchte) dat ik niet eenigzins (vielleicht) te vergeefo (ver- 
gebens) an u (an euch) gearbeid hebbe. Soo grooten quaad 
rekende het (für ein so grosses Uebel rechnete, achtete es) 
Paulus niet regt te gevoelen {nicht recht zu fühlen, zu be- 
greifen) en gee» gebruik te makeu (und keinen gebrauch zu 
machen) van de christelyke vryheid. 

Unterfr. 8. S. 596. Welke is dan de veiligste (der sicher- 
ste, geweihteste) weg, om hier in te slaan (einzuschlagen)? 

Antw. De middelweg. Waar door (wodurch) men, aan 
de eene zyde, vasthoudt (festhält), dat de joodsche (jüdische) 
sabbath, als een schaduwe van toekomende dingen (als ein 
schatten des zukünftigen), heeft uitgedicnt, en dat nu nie- 
mand nioet geoordeelt worden in het stuck van feesten en 
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sabbathen ; ende aan de andere zyde, dat elk (jeder) Christen 
gehouden is (gehalten ist) , den geestelyken sabbath des nieu- 
wen testaments te vieren (zu feiern), ende de dien einde 
(und zu dem ende) ook des Heeren dag godvrugtelyk (got- 
tesfurchtig) te heiligen en godsdienstig waar te nemen. 

Unterfr. 98. Is dari het gebod van den sabbath enkel 
(bloss) cerimonieel ? 

Antw. Wy zoudeu (wir sollten), in een gezonden zyn, 
können zeggen jaa. Voor zoo verre (in so fern) inen de 
letter van het gebod aanmerkt , gebiedende de zeeven daagsche 
niste (die Ruhe am siebenten Tag). Maar wanneer men het 
zedelyk en geestetyk oogmerk beschouwt (aber wenn man die 
sittliche und geistliche Absicht des Sabbaths beschaut) en daar 
mede (und damit) te zamen voegt, zeggen we liever, dat 
het ten deele moreel is. 

• Unterfr. i05. S. 616. Voor zoo verre (in sofern) dan 
de sabbath ceremonieel was (war) en Israel in het byzonder 
raakte (und Israel im besondern anging), is hy niet afge- 
schaft (ist er nicht abgeschafft) onder het nieuwe testament? 

Antw. Ja togh — voor zoo verre (in so fern) de 
sabbath schaduwagtig en vorbeeidig was (schattigt und vor- 
bildlich war). 

Augsb. Conf. Art. XXVIII. „Es ist ein gemeiner 
Irrthum gewesen, dass im neuen Testamente 
müsse ein solcher öusserlicher Gottesdienst sein 
mit gesetzten Tagen, Speisen, Opfern, wie im Gesetz Mosis." 

Art. XXIV. „Das heilige Sacrament ist eingesetzt, nicht 
damit für die Sünde ein Opfer anzurichten (denn diess Opfer 
ist zuvor geschehen), sondern dass unser Glaube dadurch 
erweckt und das Gewissen getröstet werde.- 
. . • • > i * ' ■ " *' ' * ** • ' 

IX. Die rechte Richtschnur der Cultusan- 

, Ordnungen. , . 

„In der neuern Zeit hat sich die Ansicht im- 
mer mehr ausgebildet, dass dem liturgischen Elemente 
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im Verhältnis* zur Predigt eine grössere Berechtigung gebühre, 
als ihm bisher eingeräumt worden ist. Das Wichtigere rnuss 
der weitern Entwickelung überlassen werden." — Die 
Gegenwart trügt wohl das Bewusstsein einer tiefen 
Bewegung durch den ganzen kirchlichen Organismus in sich, 
aber sie ist sich noch keineswegs klar geworden 
über die neue Gestaltung des kirchlichen Lebens, welche 
daraus allmählig hervorgehen wird." Synodalantrag von 1843. 

Zur 80. Fr. 61. ünterfr. S. 476. Önze aanbiddinge (un- 
sere anbethung) moet niet gereguleert zyn naar onze 
fantazie en verbeeldinge, maar naar het woord 
Gods. 

Zur Fr. 91. ünterfr. 68. S. 539. Welke is de laatste 
(letzte) conditie van een goed werk? 

Antw. Dat het gericht moet zyn, niet naar ons eigen 
goeddunken ofte menschen inzettingen (gelyk de meeste zoo- 
genaauide goode werken, die de Papisten voorgeven), maar 
naar Goods geopenbarden wüle en wet (und Gesetz). Deut. 
12, v. 32. Jes. 8, v. 20. Ezech. 26, v. 27. 

Ibid. Hoe (wie) kan inen van deze regelmaat afwyken? 

Antw. Wanneer men iets daar toe doedt (etwas dazuthut); 
en zulks geschiedt, zoo dikwils men iets (etwas) uk bygeloo- 
vigheid (aus aberglauben) doedt , dat God niet geboden heeft, 
ea zieh nochtans verbeeldt (einbildet), dat men God daar- 
mede behagen wil. Kam. 15, v. 39. Col. 2, v. 23. Math, 
15; v. 9—10. Acta ap. 15, v. 10. 4. B. M. 14, v. 39. 

Starkes Bibelwerk zu der Stelle Col. 2, v. 8.: „Unter 
der Menschenlehre versteht der Apostel solche äusserliehe 
Kirchenceremonien und Gewohnheiten bei dem Gottesdienst, 
die eitel und vergeblich sind, weder nöthig noch nützlich, im 
Gegentheil nur in eitler Einbildung und Aberglauben bestehen, 
davon man aber doch lehret und behaupten will, dass sie wie 
Gottes Geboth zu halten und zur Seligkeit noth wendig sind." 

Die badische Generalsynode beruft sich bei ihren Anträ- 
gen auf Cultusvera'nderungen nicht auf Gottes Wort, sondern 
S. 40 auf die Theorie, zu der sich in neuerer Zeit die 



Idee des Cultus erhoben hat; S. 42 auf die Zurückführung 
einer bis dahin aus guten Gründen noch nicht beseitigten Un- 
ordnung auf die allein natürliche Ordnung und auf 
die Consequenz in der Durchführung der Princi- 
pien; S. 43. auf die gegenwartige Entwicklung des 
religiösen und kirchlichen Bewustseins eben so- 
wohl, wie die des wissenschaftlichen und auf die 
Unmöglichkeit, diesem Drange in die Länge zu 
widerstehen; S. 44 auf die Voraussetzung, dass bereits 
wenigstens innerhalb der Wissenschaft eine eintgermassen all- 
gemeine Verständigung über die durch seinen Begriff selbst 
geforderte Organisation des evangelischen Cultus und die we- 
sentlichen liturgischen Grundsätze zu Stande gekommen sein 
sollte; S. 67 auf eine kritische Entwickclungsperiode 
der Grundsätze des evangelischen Cultus; S. 242 
auf das ubique et semper der katholischen Kirche in den 
Worten: „Es gibt eine genaue unzertrennbare Beziehung, in 
welcher der Bau eines Gotteshauses zum Cultus steht, und 
von jeher bei allen Religionen gestanden hat.^ 

Dagegen sagt die würtembergische Confession S. 75: 
„Es gebührt nicht, die Gebräuche des alten Gesetzes 
für einen solchen Gottesdienst, dadurch Gott sonderlich ver- 
ehrt werde, aufzulegen oder new zu erdichten, dass man 
damit, als mit Figuren, die Wahrheit, die durch das Evan- 
gelium allbereit geoffenbart und erkläret , bedeuten und ab- 
mähten wollte, u und S. 39: „Es verbeuth der heilige Geist; 
dass man keinen Gottesdienst ohne sonderlichen Be- 
feelch stifte und anrichte." Deut. XII. 

X. Vier wichtige historische Verstösse in 
den Mittheilungen der Generalsynode von 

1843. 

Der erste Verstoss findet sich in der Behauptung S. 46: 
„Die neue Anordnung des Cultus, die Verlegung des 
Hauptgebeths von der Kanzel an den Altar, ist aus dem 
Geiste der lutherischen Kirche hervorgegangen. a 
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Hören wir zuerst den Reformator Luther selbst über die 
Stalle, wo man zu seiner Zeit das gemeine Gebelh oder die 
Paraphrase des Gebeths des Herrn zu halten pflegte. Er sagt 
davon in seinen Werken , Jenaer Ausgabe Toni. III. Fol. 283 a. : 

„Ob mau die Umschreibung des Vater Unser und die 
Vermahnung der Communicanlen , sein heiliges Testament zu 
empfahen, auf der Kanzel gleich nach der Predigt thue, oder 
vor dem Altar , steht jeglichem frei« Es scheint , als haben's 
die Alten auf der Kanzel gethan, daher noch blieben ist, dass 
man auf der Kanzel geinein Gebeth thut oder das 
V. U. vorspricht. 4 - 

In der „Ordnung des Gottesdienstes, gestellt durch Luther 
in den Jahren 1523 und 1526, u ist noch die Feier der Com- 
muniou , als allsonntagliche Feier , beibehalten , darum ist darin 
angeordnet, nach der Predigt die Praefation, den canon, die 
commemoratio pro vivis et mortui* , zugleich mit der Com- 
munion an dem Altar zu halten. 

Nun trat aber immer mehr die grosse Veränderung ein, 
dass das liturgische ästhetische Element oder die Abendmahls- 
feier nicht das Centrum und der Hauptinhalt jedes öffentlichen 
Gottesdienstes blieb, sondern das didaktische doctrinelle Ele- 
ment das Centrum und die Hauptsache des Gottesdienstes 
wurde. 

Die Otto -Heinrichs -Agende von 1547 für die Ober- 
pfalz sagt: 

Dieweil die Messe mit dem Brauch des Abend- 
inals oluie Communicanlen nicht gehalten wer- 
den und dennoch sich zutragen und begeben mag, dass auf 
etliche Fest- und Sonntage nicht Communicanlen vorhanden, 
damit alsdann die Gemeine nicht vergeblich zusammenkomme, 
so soll der Priester nicht im gewöhnlichen Messgewand , son- * 
dem in einem Chormantel oder nur in einem Chorrock vor 
den Altar treten und es allerdings halten, wie obgesagt ist 
bis auf die gemeine Predigt. 

Also die Altarliturgie vor der Predigt oder die mma 
catechumenorum sollte immerdar gehalten werden. . 
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a der Predigt soll man die gemeine Litanei singen, 
Collecte pro pace und dann mit dem Benedicamus 
Domino und gemeinen Segen besehliessen.*' Das nannte man 
das „Tagamt ohne Cominunion.- 

Die Otto- Heinrichs -Agende für die Unterpfalz von 1556 
ordnet Fol. 36 b. schon ausdrücklich an: 

„Ordnung des gemeinen Gebeths und Litanei. 
Solche Form sollen sich die Kirchendiener auf die Sonn- 
tage und andere Feiertage gleich nach der Predigt" — 
also unstreitig auf der Kanzel „bedienen." 

Es gab also damals und bisher in der lutherischen Kirche 
wohl noch eine Altarliturgie vor der Predigt, aber keine 
mehr nach derselben ohne Abendmahlsfeier. Es stimmte mit 
dem Widerwillen Luthers und der Relormatoren wider das 
>eratum, wider Werkheiligkeit und Herkseligkeit völlig 
, dass in der lutherischen Kirche Deutschlands die alte 
Anordnung immer allgemeiner wurde, das gemeine Gebetb 
sogleich nach der Predigt auf der Kanzel au halten. Erst die 
preussische Agende, mit welcher der gregorianische Messca- 
non sein Wiederaufstehungsfest feiern sollte, brachte, soweit 
sie eingeführt ist, die längst abrogirte Sitte, das gemeine Ge- 
beth am Altar zu halten, wieder zurück. 

Hanns stellt S. 137 seiner Pastorallehre sogar die 
meine Behauptung aaf: „Auf die Predigt folgt in allen 
dem das Kirchengebeth und zwar auf der Kanzel. « 

Um über die bisherige Observanz in den deutschen evan- 
gelischen Landeskirchen Aufschluss zu bekommen , wurden 28 
evangelische Agenden des sechzehnten, siebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts verglichen und in ihnen die aus- 
drückliche Anordnung gefunden, dass „das gemeine Gebetb 
für alle Neth und Anliegen der Christenheit" nirgends ander», 
als auf der Kanzel, gesprochen werden soll. 

Nicht die allen altern Religionen zu Grand liegende Opfer- 
idee und Opferhandluug, sondern der Glaube an das Opfer 
Jesu, der Glaube, der nur ein Werk des innere Menschen 
ist, büdet den GmndbegrsT des reinen Christenthums. Dieser 
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Glaube ist es, der uns vor Gott rechtfertigt und nicht unsere 
Werke, weder unsere Lebens- und Berufs werke, noch unsere 
gottesdienstlichen Werke und symbolischen Handlungen, auch 
nicht das Darbringen eines Gebethopfers am Altar, als ein 
Gott versöhnender Act. Von dieser Idee Hessen die Refor- 
matoren sich leiten, als sie ihr Lehrgebäude aufbauten und 
ihren Cultus einrichteten. Der von ihnen empfohlene Cultus 
sollte nur zwei Elemente in sich fassen: die Predigt und 
die beiden heiligen Gebräuche, die Taufe und das 
Abendmahl. Alle andern Cultuselemente sollten, als unnützes 
und sogar schädliches Beiwerk, welches zu pharisäischer Werk* 
heiligkeit und Werkseligkeit, zum opus operalum, verleitet, 
zu jeder Zeit eher gemindert, als vermehrt werden. 

Nur um der Gefahr des Missbrauchs und der Superstition 
auszuweichen, erkannte die Kirche der ersten Reformation, 
die echte Kirche Luthers, im Gegensatz gegen die katholische, 
das Gebeth, das liturgische Element, nicht länger 
als drittes Gnadenmittel an, sondern stellte die Predigt und 
die Sacramente als die einzigen Gnadenmittel auf, zu denen 
sie sich bekannte. 

Die modern evangelische Kirche, die Kirche der zwei- 
ten Reformation, die puseyitische , hält und bildet sich nicht 
mehr so sehr an dem Wort, an der Predigt; diese erklärt 
sie vielmehr für eine Aeusscrung der „Subjectivitat", gleich- 
sam für ein Werk des naseweisen Vernünfteins und IVcj**- 
raisonnirens ; sondern sie hält und bildet sich, so lange die 
tägliche oder sonntägliche Abendmahlspflege nicht repristinirt 
werden kann, anstatt an dem Sacrament des Altars selbst, 
einsweilen an dem Gebeth, m dem liturgischen, ästhetischen, 
lyrischen , dramatischen Element des Gottesdienstes , sucht die- 
ses zu entwickeln und auszubilden und stellt dieses inUeoer- 
einstimmung mit der katholischen Kirche als drittes Gnaden- 
mittel auf, . , 

Der zweit«, aUea geschichtlichen Zeugnissen widerspre- 
chende Irrthum ist der Vorwurf, welcher der reformirten 
Kirche gemacht wird: vor der Union habe ihr das Ii- 



turgische Element gefehlt.' Diese so harte Beschul- 
digung geht aus den Worten hervor Mitth. S. 37. 

„Hat man einmahl mit der Union den Altar und mit dem 
Altar das liturgische Element in den Cultus aufgenommen, so 
muss man auch dem Altar geben, was des Altars ist, und 
dem liturgischen Element will man es nicht erweitern, doch 
wenigstens nichts entziehen, sondern ihm zu seinem Recht 
verhelfen. u 

Wer dies behaupten möchte, müsste nie einem refor- 
mirten Gottesdienst heigewohnt haben und alle Data der Ge- 
schichte verkennen, die uns von einer Zeit erzahlt, in wel- 
cher die hugenottische und die puritanische Kirche für die 
frömmste, gottestürchtigste und gebethreichste gehalten wurde. 
Vergl. Mone's bad. Archiv I. S. 173. 

Ein Blick in jede Agende der reformirten Kirche, beson- 
ders aber in Calvins forme des prieres, welche nicht nur äus- 
serst lange, sondern auch recht herzliche Gebethe in sich 
fasst, kann ihn eines andern belehren. Ein anderes ist: kein 
liturgisches Element haben, und ein anderes, in folgenden 
Stücken nicht nachgeben: „Gebeth und evangelische 
Texte choralweise dem Volke am Altar vorzusin- 
gen, zum Theil lateinische, zum Theil ungewöhnliche Ge- 
sänge am Altar zu singen; Bilder in der Kirche zu haben, 
Gottes, Christi und der Heiligen; diese und andere Ceremo- 
nien Gewissens halber nicht für adiaphora zu halten, sondern 
sie abzuschaffen und fern zu halten. (Allg. Kirchenzeil, von 
1846. N. 42. i 

Der dritte historische Verstoss , der mit dem ersten meist 
coindicirt, besteht in der Behauptung der Mitth. S. 37. 

„Wenn die Unionsurkunde das eine Gemeindege- 
beth, das vor der Predigt, an den Altar, das andere aber, 
das nach der Predigt, welches sie sogar als Hauptge- 
beth bezeichnet, auf die Kanzel verlegt und es unmit- 
telbar an die Predigt anknüpft, so ist sie offenbar auf 
halbem Wege stehen geblieben, was sich jedoch aus 
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den Verhältnissen zur Zeit der Union hinlänglich erklärt und 
rechtfertigt." -i , i 

Mit diesen Worten wird ein Anachronismus begangen, 
die Zeit der Union mit der Zeit der Reformation verwechselt 
und jener etwas beigemessen, was diese gethan hat 

Was sehen zur Zeit der Reformation Observanz wir, 
oder, wenn es nicht so gewesen wäre, nothwendig mit der 
Verwerfung der Messe, als eines täglichen Opferdienstes , zur 
Observanz halte werden müssen, nehmlich „dass man auf der 
Kanzel gemein Gebeth taut oder das Vater Unser vorspricht^; 
das wollen die Verfasser der Mittheilungen der Union und den 
Verhältnissen zur Zeil der Union gleichsam zur Last legen. > 

Rei der Union nahm man wechselseitig Glaubensansichten, 
wie ; kirchliche Einrichtungen und Gebräuohe, welche mi der 
einen oder der andern der beiden Kirchen, der lutherischen 
und reformirten, sich vorfanden, auf; aber an das Herüber- 
ziehen eines katholischen Ritus, welcher weder in der einen 
noch in der andern Kirche bestand , dachte man nicht/ Das 
Gebeth vor der Predigt am Altar zu sprechen, indess es in 
der reformirien Kirche auf der Kanzel gesprochen wurde, warüi 
der markgräflich badischen und pfälzischen lutherischen Kirche 
herkömmlich. Dieses wurde für die vereinigte Kirche als Ri~ 
tuai festgesetzt , besonders auf den Vorschlag unddieifimpfetH 
hing des Kirchenraths-Directors Rrauer hin. 

Aber das Hauptgebeth traf die Union nirgends anders an, 
als auf der Kanzel, sie verlegte es also nicht erst auf die 
Kanzel, wie die Mittheilungen sich ausdrücken, sondern sie 
liess und erhielt der Kanzel, was Jahrhunderte vor und nach 
der Reformation der Kanzel angehörte und was selbst die ka- 
tholische Kirche ihr einräumt. 

Auen in dieser wird bei jeder Predigt, ohne Abend- 
mahl, hei Nachmittags-, bei Fastenpredigten etc. das gemeine 
Gebeth in verständlicher deutscher Sprache unmittelbar nachher 
auf der Kanzel gehalten. Ein sehmes Gebeth findet sich S. 428 
des Gesangbuchs für das Bisthum Speyer, Rastatt 1812, un- 
ter der. Bezeichnung : „Allgemeines Gebeth, das nach der 
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höchsten füretbischoflicheji Verordnung nach jeder Pre- 
digt öffentlich soll vorgebethet werden" und zwur auf der 



Der Altar hatte von jeher nur eine dunkle, 
mysteriöse, fremde, die Kanzel aber eine ver- 
ständliche klare deutsche Zunge. Das Gebeth auf 
der Kanzel wurde und wird gesprochen, das Gebeth am 
Altar wurde und wird gesungen. So war es selbst und 
so ist es vielleicht noch in den evangelischen Kirchen, wo 
eine Art Altarliturgie nach der Predigt und dem gemeinen 
Gefcelh, das auf der Kanzel vorausging, geholten wird. Eine 
Colleete pro voce wurde am Schluss des Gottesdienstes am 
Altar abgesungen. Auf den Gedanken, das Hauptgebeth an 
Sonn« und Feyertagen von der Kanzel an den Altar zu ver- 
legen, kam erst die ein Jahr nach unserer Kirchen Vereinigung 
oder im Jahr 1822 erstmals erschienene preußische Agende, 
diese Machäffung des heiligen Messcanons. 

Nur in einer Hinsicht hat die Union eine scheinbare In** 
consequenz begangen. In den beiden vorraahls lutherischen 
Kirchen, der ober- und Unterländer, war es Herkommen, 
nach dem Sehlussffesanff an den Altar zu treten und dort ein 
ganz kurzes Scluussgebelh und den Segen Aarons zu spre- 
cheik|t Dieser dk brauch hätte sogleich reeipirt werden können, 
oder er kann jetzt noch in die unirte Kirche ohne grossen 
Anstand aufgenommen werden. Indess die Genorateynode von 
1834 nicht einmahl darüber eiat» genehmigenden Beschluß 
fasste, suchte die von 1843 das allgemeine Kirchengebeth von 
setner althergebrachten Stätte zu Verstössen. 

Der drille historische Verstoss besteht in der Behauutunff 
S. 243. • • 

. .. »Seit ungefähr dreyszig Jahren hat sieh für das 
Innere der evangelischen Kirchengebäude eine Praxis gebildet, 
die der Idee und dem Wesen des evangelischen Cultus nicht ent- 
spricht. u — S. 845. »In diesem Bautypus ist der abgeschwächte 
Protestantismus der Aufldärunfsperiode ausgeprägt*« — S.-246. 
»Bs M charakterisyscb, dass da, wo in den katboli- 
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sehe» EfVehen das Sanellssimanv, irt de rt modern 4 
evang-elis*heif Kirchen der Präger steht.« 

Ist denn dieser für Evangelische nicht so furchtbare An- 
blick Ulis nicht schon- Auf dem* Tifelkupfer zu des rechtgläu- 
bigen, aber nieht überglöunigen Gtetliefr Btfehners Hktdcöft- 
cerdantt vo* i14& gegeben? lfcnssfe nicht das AnVegert 
äöt Menzel in dem Alfar schon durch ÄÖniglidK 1 sttdh 11 
sieche Reskripte vom Jahr -1724 ; missbittigt werden*? tTrt^ SRgt 
niöht Hfcfflnrtann in seinem Reperlorium Iff. S. 1 unter dem 
WÄfr M K«nZf4^ „In neuerer 1 Zeit bei veränderten Ansichten* 
ilber dfe Saehie sey dieser Shtndptinkt cfer Ranzel Bei dem Bfattf 
einiger flenefch* sächsischen Kirchen nxt^ätvidkfkh genehmigt 
worden:* -■' 51 ' ' * '' 1 ' 



XL D»rer weitere Fehlgriffe bei der pftfje^ 
WWen Umgebt altnng des CtrJtüs in der tfvan- 
' gelischen Kirche Badens. \ ' " 

Mder projectirten Umgeshdtimg des Cuhus irt der evatt- 
g^hen «irche Badens ging man mit so wenig gescHicIcter 1 
HanÜ zfr Werfc, dass matt die ursprtingKch^ leiterfde Mee bei 
der Vereinigung* des Öibethopfers mit dfem MessopfeV oder 4 
Wi> Abhdtntrg des Gebet hs am Aftbr ganz verkannte , die my- 
stische Bedeutsamkeit des AlhW, als GebefhstÄtte, doch nicht 
hfwreiehend erwög 1 , indem man vorschlug, dass man nicht BfOs 4 
bmi dfenl Hhu^^tfesdtos* m Sonn- und Festtagen; ftir wef- 
fAött dte (jteussische' Altorffinrgie', nach 9. 4 derselben, doch 
altem vörges^hrieben ist. tmd ftlr welchen afs för den „CiH- 
tos' vorzugsweise* 6 , anfangs auch m^ den' Verhandlungen der* 
Generalsynode von 4 845 nach J(5 dfer Kfittheil. , rtur gesorgt 
w^rcfe* sollte, sondern auch ffrr dön Natfhmfffa'gägtft- 
tesdien** das Abhalten des liturgischen G'ebethsf 
rnv Altar nach der Predigt Vorschlag, ohne dass eht eilt- 
sprechender Altardtensf vor der Prödlgt v gehaften' werdbrt sölll 1 
Hanptbericht f. 4. g. Püf de* NaichtnittagsgottesdieTist sind 1 
der Messcanon und die preussische Altarliturgie ümf aUe raTST 
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(tyemoin>n nfchf.-^esltf^,. dein frei dem, Ma<5|iroUtagsgottefi^ 
dienst wird keine ,C?nunimipn g^en nn4. kein Qpfer,,diuv 
gebracht* ,.-| , j ;.. , . M {.>,if<» .jvi'/jl v»«»'nli lilidi iaI 

Die prenssische Agende , prdnqt S. 14 an: „$ei,,deni ( Früh- 
und Nachmittagsgotlesdienst, für welche die Agende noch keine 
besondern VorschriOen entuäH , können in den fien^inden fort- 
während die bisher n*ch den aHern Agenden , im , Ge*ra*icb 
gewesenen Gebethe und Forani^re angewendet werde*" lAnf 
jeden fjall, darf aber bei ibr v , f weder bei dem Früfc- npch , bei 
dem Naebmittagsgottesdient, sondern nur bei dem Hauptgot* 
V^f^^n^? das Abhalten dei Altai liturgic gedacht werden. 
Die badische Generalsynode gehf aiso hier einen Scfarftt weiter, 
als selbst ihr Idol und Ideal, die preussische Agende, de^en 
Einführung unter uns durch diese Ceremonie angebahnt wer- 
den soll, , und schenkt auch dem < jVacbmittagsgeitesdienftt \ doch 
noch nicht dem Wophei^Ues^enst, eine Altarüturgie, fla)>ei 
bleibt, ungeachtet die Kanzel mit dem, Gebe, th gar nichts zu 
thun haben, Und dieses lediglich dein Altar angehören soll, doch 
i mm er nur noch diej^nzel übrig für das. Gebclh nach eine* Wo- 
chenpredigt (bad, Ag. S. b'8), für das Gefcet nach einer Hoch- 
zeitpredigt (S. 75) für das Gebeth am letzten Tag des Jahres 
(S. 76), für das Gebeth am Gehurtetyg des Grossherzogs (S. 
78) und für die Gebethe oac^ den Lejicfcenjjredigten ,ßä< 11Q). 

Der zweite Fehlgriffe der. G^eraLsynoo> be^ht «fem, 
^ft^f um dei prcussisc^ien j^genfje in allein^ getreu zub&ei— 
hen, ihren Ii. Antrag dahin, ste^te, d^^ijnzelniB« Kü|>r 
bitten von de ai Kirchen geb^th so, zu tXßJin e n , dass 
sie nicht allein lnjitej, dasselbe 9 sondern au pH, Jfoulei das 
beth des Herrn, und.aogaj liinj^^.Sch^^ 
werden. Das allgememc Kirchengebefh- , erhält ( ;.au<}h i schon, 
einzelne Fü^Uten, für : d^e Kirche, für,, den Könpg,, -die 
einzelnen .Stände , , für die Feldijrüßtye , . für die Kranken 1 f etc. 
Der ^esskanor, ^ nimmt die ew^lnen.F*rbii?tett in, die ^onrnfh 
morotiOy jtrfy &ivi$ $ "^r^f^*i > ^ ältesten, Zeiten selbst 
mit Ablesung der Gegenwärtigen und der (Ses(orben W : ;o<ter 
tyPF'diPHfcfta. ... ^ t )\i. ;.^.i m «; >,\h «i re*t .,•»>'•• U. v*U 
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Iferen wir das Uf thcil, das Harms über die Verweisung 
der einzelnen Fürbitten hinter das Gebeth des Herrn fällt S. 
461. * „Die preuss. Agende erwähnt der persönlichen Furbit^ 
ten und Danksagungen gar nicht, sondern weiset nur der 
Fürbitte für den Kirchenpatron, wo diese gebräuchlich ist, die 
Stelle an i,n Kirchengebeth.« , S. 163. „Hinter de» V ü. 
kommend, erscheinen die Fürbitten, als ausserhalb des 
Heiligen gesetzt, zu den andern minder heiligen und 
gäti' profanen Sachen geworfen ,' was natürlich einen Übeln 
Eindruck machen mnss. ich denke > wir bleiben bei 
alten Weise, das Vater Unser nächst (nach) den 
Fürbitten folgen zu lassen." 

•Em sich selbst widersprechendes Verfahren eben dieser 
Generalsynode besteht drittens darift. Man war so weit ge 4 - 
gartgeh, zw erklären, das Öebelh habe mit der Ramtel, derri 
Lehrstuhl , gin* nichts zu thun und fcomme lediglich dem Al- 
tare zu, als ob irgend eine gemüthiiche Predigt gehalten wer^ 
den könne , ohne Erguss des Herzens vor Gott. Man hatte 
erklärt!" da«; gemeine Kirchengebeth soll mit der Predigt keine 
öemelnseha^ auf sie keine Beziehung mehr haben, mit ihr 
nicht *m > ferne mehr in Rapport stehen, (was gerade dem 
Ideal etiler Predigt und eines Gebeins diametral widerspricht) 
und ^och verm taste ma n für den Gründonnerstag; 
jrwwe^lchew über den evangelischen Te*t m der Harmoni- 
schen Leidensgeschichte gepredigt Werden soll- eilt 
p&gssejitfes KirchengebethV iind man gab im dffenbareri 
Widerspruch mit den Anlecedentieri und mtt s den aufgestellten} 
wenn auch' grundlosen Principien , ein' neues* Gfebeth, welches 
wohl auf den Text und darum auf die Predigt, aber gar 
nkfct **f m Bedeutung und Würde des Tages ; als Gründon- 
nerstage*; Jdie^wrnallem hervorlencbteh sollte, Rücksicht nimmt 
und jedem andern Gebeth an einem 1 Passionssonntag gariz gleich 
ist v also r den Charakter des Tages' verwischt. ! Um diesen fest- 
zuhalten», hätte man überhaupt besser daran gethan; den 
zweiter* Abschnitt de* Leidensgeschichte von 4er Einsetzung 
des 1 Abendiriahte «wfzubewahren urid gerade iur den Grün« 



Digitized by Google 



Donnerstag allein zu bestimme«. Wenn noch dadurch der hi- 
storische Vcrjauf der Passion etwa* verstellt wurde; die Be- 
deutung dieses tert^s und der Grund «einer Mszeieb* 
«UOg ^ebe doch arto^licb. , . . • .... r«i« 

«.•!•. . . • r • ; 1 tili '>t ! i-h\ J 

XII. Per Unterschied zwischen dem litur- 
gische* oder objecUven ujid dem doptriaelTT 
Jen oder 6*l>j«cMyeii £l«m#Mt <tes €tfÜ*# 
Uöd zwischen d«m ltturgis-cfaei and iioni^ 

latschen Gebet*. ; « - » 

Pia Hauptejgel, auf wacher «ich die der katholischen 
Kirche entnommene Ansicht der modern evangelischen Kirche 
über Utorgiß und Pre(%t herum dreht, ist diese: die Predigt 
& da* wbjequ v* , pet^Niche, individuelle, mobile, vertmdesv 
licbe^ ihe J^turgie aber das i/bjeetive, allgemeine, stabile , uu^* 
ye«widerMche £ttme*t de« Cuitus. • ■ h.v ..,.-.n.i i«.»» 

JVtyUh. 3, 245. „Der abgeschwächte Protestantismus der 
Aufkjarungsperjode , wie er beinahe alle« In das Gebiet der 
Subjektivität hmeinßrezotren bat. erhebt auch im Cuitus das 
subiective individuelle Moment weithin über das obiective, das 
eigeaUiche Gemeindemoment , und spricht die Alleinherrschaft 
desselben an. Wöhrend iu 4er katholischen Kirche das ob* 
jeptive Element des Cuitus, nämlich das liturgische* das doc- 
trmel(e fsur Imgebühr beeinträchtigt, tritt hier der ««gekehrte 
FaU em, inui es ist charakteristisch , dass da, wo in steiiJia- 
thoiiKben Kirchen das Sanctissiraum, in den modern evaage- 
bschoft Kirche» der Prediger steht." Im, 

Jf S, 9ö. „In dem allgemeinen Kirchengebeth tritt die ei*~ 
z#toePeraenlicMieit des Geistbcheii, die in dtf Predigt hervor- 
getreieu war, abermals «uruek.* „» , If .-uVii ■•♦«, 

$. 3& Pie Predigt, dieses mehr itomduelle Element des 
Cuitus mf Unkosten des mehr objecto an, ohnehin eher zu 
spärbeb bedaebteu Klementes m begünstigen, in ein Unrecht 
gegen die Gemeinde. Vielen Geistlichen erscheint das Haupt- 
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gebet* im Vergleich zu ihrer Predigt, an die es angehängt 
wird, als Nebensache. tf Seil denn nicht auch die Predigt ob— 
jectiv gehalten und ein Ausdruck des Gemeindeglaubens und 
des Wortes Gottes sein? Darf sie das Gepräge der Subjecti- 
vität des Geistlichen tragen ? darf sie eine Auslegung der 
Schrift nach seiner subjektiven Willkür und Laune seyn? 

Durch jene Ansicht soll dem liturgischen Element nicht 
nur seine Würde, es soll ihm eine Bevorzugung vor dem 
doktrinellen vindicirt werden, so gewiss das Stabile Vorzug 
hat vor dem Mobilen und jenes mehr Vertrauen verdient, 
als dieses. Der stationäre Autoritätsglaube , das Historische, 
Positive hat in der katholischen, die rationale Auffassung des 
Glaubens , die freie Forschung in der Schrift hat in der evan- 
gelischen Kirche Geltung. Die Auslegung und Verkündigung 
des Wortes Gottes wird als etwas Subjectives, als ein Meu- 
schenwerk, als ein Product der Subjectivitat ausgegeben und 
dadurch herabgesetzt, die Liturgie dagegen als ein Gottes- 
werk, als ein Product der kirchlichen Autorität gerühmt und 
dadurch emporgehoben. . > 

Und doch ist jede vorgeschriebene Liturgie und selbst 
der Messcanon des Papstes Gregw I. Product eines mensch- 
lichen Geistes, nicht der Abdruck der Wahrheit seihst, nicht 
allein und vorzugsweise Gottes Wort» 

Wie sollte auch das, was der Geistliche , nach der Aih 
sieht der modern evangelischen Kirche, im Namen und aus 
Auftrag Gottes von der Kanzel zu der Gemeinde redet, wo- 
mit er sie belehrt und ihr den göttlichen Willen und Rath- 
schiuss verkündigt, den Vorzug haben vor dem, was er nach 
eben dieser Ansicht im Namen und Auftrag der Gemeinde 
zu Gott redet? Gerade das umgekehrte Verhältnis würde 
Statt finden , wenn nicht der (jeistliche alle seine Functionen 
im Namen und aus Auftrag Gottes zu vollziehen, wenn er,, 
von Gottes Geist getrieben, nicht nur das Wort des Herrn 
zu verkündigen, sondern auch in keinem andern, als k Got- 
tes und Jesu Namen , also nicht in anderer Menschen und nicht 
in seinem eigenen Warnen, zu bethen hätte. , „, 4 



Bei der Liturgie soll die Sobjectivität des Geisttieben 
völhg zurücktreten; er soll als Litorg önd Priester da stehen, 
dem die Gemeinde ( oder ist es nicht vielmehr die Obcrkir— 
chenbehorde?) die Agende in die Hand gibt, der daran nichts 
ändern, der sie nicht vertauschen darf. Mitth. S. 48. „Das 
liturgische Gebet« prägt sich durch seine häufige Wiederkehr 
dem Gedächtniss der Gemeinde bald ein." Nur in der Predigt 
darf er sein Herz frei ergiessen , darf sein Innerstes ausspre- 
chen, aber es muss von Gott erleuchtet, von Gottes Geist 
getrieben und geleitet seyn, so dass das Wort wahr bleibt, 
das Paulus sprach : Ihr habt vernommen die Predigt des gött- 
ucnen ?vones, una inr nanmei es mem auf ais jnensenen— 
wort, sondern (wie es denn auch wahrhaftig ist) als Gottes 
Wort. — So sind wir nun Botschafter an Gottes Statt: denn 
Gott vermahnet durch uns. So bitten wir nun an Gottes Statt: 
lasset euch versöhnen mit Gott. 

Ist der Mensch nicht derselbe, wenn er predigt und der- 
selbe, wenn er bethet? Bringt er nicht seine ganze Subjec- 
tivität, sein Inneres und sein Aeusseres, sein Organ, seine 
wohl oder übel klingende Stimme, Seinen Habitus, seine Ge- 
jjerucn , seine ArHii ouer unKTHii coen so senr zu der niur— 
gischen Function mit, als zu der homiletischen? 

In welcher Stellung und Function verdiente aber der Geist- 
liche mehr Achtung, in der Stellung als Prediger, der in der 
Selbstthäligkeit seines Geistes wirkt, immer etwas eigenes 
producirt und aus dein Schatz seines Wissens hervorgehen 
lässt, oder als Lilurg, der mit Verlaugnung seiner Subjecti- 
vität, gleich einer Maschine, seines Thuns, seines Lesens und 
Bethens nicht bewusst werden soll, nicht im Innersten fühlen 
darf, was er liest und bethet? 8 , v 

Warum soll dem Prediger nur die schlichte Amtst rächt, 
der Prophetenmantel, dem Liturgen hingegen der volle Prie- 
sterschmuck gebühren? & ' | 

Mit der Subjectivitöt und Mobiiitat der Predigt ist es auch 
bei vielen 'eine eigene, bedenkliche Sache. Die vorgeschrie- 
benen Homilien der englischen Liturgie (der 35te, der 39. Ar- 
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tikel) sind leuler stabil und objeettv geworden. Luther 
wollte in seiner Ordnung des Gottesdienstes von 1526 noch 
eher stabile objective deutsche PosUUen, die das ganze Jahr 
hindurch zu lesen wären, als eitel Ceremonien^ und Altar- 
werk, als lauter liturgisches Element. Eine andere, Anforde- 
rung inachen unsere Tage an uns, und mit Recht ist ups &h 
wohl das Pflügen mit fremdem Kalb, als das Postülenablesen 
verboten, „weil- man darüber allgemein eim erstand«^, wwi 
viel am Eindruck der Worte ohne einen freien Vortrag iven- 
loren geht." . • irvi-i i i\> •••• -i i i *irn ü*».\U'!£ 

Die Bezeichnung der Predigt) als etwas mehr Subjectiven, 
und die der Liturgie, als etwas mehr Gbjectiven, ist also 
wohl für nichts weiter anzusehen,, als für ein MenschenfÜÄdv 
lein der Verächter der Predigt und der ErJheber und Verehre» 
des Messcanons und der preussischen Altarliturgie. •>> 

Es ist desswegen eine . Stimme der Wahrheit , die raus 
der Generalsynode vom 4843 hervorging und sie selbst ritto* 
tete: »Wir haben uns überzeugt, dass sieh mit äussern Eim- 
richtungen in unserer Zeit für die Kircho wenig ausrichten 
lässt und in dieser Beziehung das Hauptgewicht auf unsere 
persönliche Wirksamkeit fallt. Es hängt iu derKirohe 
mehr von den Personen ab , als von den Formen und Gen 
stalten." ... w n* • r.i- u.\h 

Ebenso, wie die grosse Scheidewand zwischen, dem Ütt 
turgischen und doctrincllen Element des Gottesdienstes in nichts 
zerfällt, zerfällt auch der UnteT,schied zwischen liturgischem 
und homiletischem Gebeth in nichts. 

Es gibt, nach wie vor, ausser dem Hauptgebetü oder der 
Altarliturgie , noch Gebethe, die auf der Kandel gesproqhea 
werden dürfen, und diese nennt man jetzt homiletische Gen 
bethe. Die preussasche Agende spricht sogar von einem „kwn 
zeu Eingangsgebeth vor dem Text zur Predigt." 

So wie wir aus sen Zeiten der Apostel und ersten Chri- 
sten kein besonderes Gebelhbuch, sondern nur Gottes Wort, 
ein neues Testament, haben, worin auch Herzensergiessungen 
und Gebethe sich vorfinden: so war auch in der protestanti- 



schert Kirche bisher das Wort Gottes und das Gebeth, die 
Predigt und die Liturgie nicht streng geschieden, sondern 
völlig in einander verflossen und verwoben. Beide, Predigt 
und Gebeth, hatten einander durchdrungen, waren aus einer 
Quelle geflossen, dem Worte Gottes, aus einem Geist her- 
vorgegangen, dein Geiste Gottes, in einer Form gearbeitet, 
in einem Guss gegossen; sie waren der Zeit und dem Raum 
nach ungetrennt. Die Litunrik war sonst mit der Homiletik 
für Protestanten eine und dieselbe Wissenschaft. Erst die 
Neuzeit erhebt jene zu einer eigenen DiscipUn. 

Gebeth war oft der Eingang und oft der Schrass der 
Predigt. Auch die katholischen Kanzelredner verschmähen 
keineswegs, mit Gebeth ihre Predigten zu schliesse*. So 
Brunner, Holdennann und viele andere. Es kann ja wohl 
nicht anders seyn , als dass die Reflexion , wenn sie ihren 
Höhepnnkt erreicht hat und am wärmsten und kraftigsten ge- 
worden ist, zu einer Erhebong au Gelt, zu einem Gebeth, 
sich steigert und damit schuesst. Die Homfletik sprach und 
spricht von dem Gebeth, als Exordium, und von dem Gebeth, 
als Apphcatfon. Ein Gebeth, das aus dem Herzen ging, das 
sich seihst Worte schuf, darnach das Herz brannte, wurde 
immer höher angeschlagen braohte mehr Wirkung hervor* 
und drang mehr zu Herzen, als ein vorgeschriebenes, un- 
abänderliches, oft kalt und theilnahmios abgelesenes Gebeth 
der Agende , indess jetzt aus diesem Agendengebeth oder 
4er Liturgie ein grosses Werk gemacht wird, das aber von 
nichts, als von Aberglauben ausgeht, und zu nichts, als zu 
Aberglauben, fuhrt. Der specifische Unterschied zwischen 
homiletischem und liturgischem Gebeth, der jetzt aufgestellt 
und demzufolge behauptet werden will, das homiletische 
Gebeth gehöre wohl noch immer auf die Kanzel, aber das 
liturgische nur an den Altar, ist nicht auf Gottes Wort und 
die Wahrheit gegründet und müss in nichts zerfallen. 

• * i 

.1 '» |» t 1 • ' »" ' * '• • 

II • 
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XBl Gebethsforraulare und Altarliturgie. 

Preuss. Agende & 20. „Diese Sprüche und Gebethc 
dürfen nicht gegen ander« vertauscht werden." /r 

S. 54. 94. Kyrie eleison etc. S. 92. Benedict** etc. 
S. 93. Benedicamus Domino. Magnificat. S. 94. Nunc di^ 
nüttis. Grates nunc ornnes. • » , 

Mittbc«. S. 37. „Unser Cultus bedarf, um seiner 
Idee zu entsprechen, einer weit durchgreifenderen 
Umgestaltung." S. 43. 

% H7. Frage. Unterfr. 8T. S. 740. In wat vor 
eeue taale Sprache) moeten de openbare (öffentlichen) ge- 
ichieden (geschehen)? 

Antw. In eene bekeude taale. 1 Cor. 14, V. 15. 16* 
Waar tegen het gebruik der papisten strydt. 

88. Fr. Hoedanige bewoordingen (was für werte) 
moet men in het openbare bidden gebruiken? 

Antw* Men moet in het gebed gebruiken bewoordr- 
iugen, die eenvoudig (einfältig), klaar ende vatbaar (und 
fassbar) zyn, zonder (sonder, ohne) eeue gezogte welspre- 
keutheid (gesucbie wohlredenbeit) , dog ook piiet te laag 
£zn niedrig)^ gering en beneden (unter) de majested Gods- 
Inzonderheid moet men zig gewennen an de taale des hei- 
ligen geestes. Hoewel (wiewohl) die ook met voorsigtig- 
heid moet gebruikt, ende van ons de otise (zur unseligen) 
geinaakt. Oook moet' er geen gesogte lankwyligheid m zy* 
Pred. 3. v. 1. Math, 23, v. 12. 

89. Fr, Mag men wel formulieren bidden? 

Antw. Die de gave ofte den geest des ge- 
beds niet hebben. können en mögen sig daar vaa 
bedienen; ende zy zyn ook in anderen opziften (ab- 
stehlen) niet onnut (unnütz). Dog die door gods genade 
den geest en gave des gebets bczitten (besitzen), beboer* 
ven (haben.) zig daar aan met te binden. Zy zyn ook 
tot dat einde (zu dem ende) niet ingevoert in de gere- 
foweejfde kerfc r.:„ 
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. . Fr. In wat gelegentheden mag men zieh noch «ieier, 
van gebede-boeken en formulieren van anderen, bedienen? 

Antw. Wanneer men zyne huisgenooten en anderen 
will voorbidden, daar het dan dikwils aan vrymoedigkeit 
ontbrekt (gebricht), ofschoon de bequaamheid dar wäre, 
om zyn eigene woorden te gebruiken. Meri magse ook 
wel , gelyk als andere godzalige bocken en beträetitingen le- 
sen om daar door zelfs tot het gebed aangespoort te worden. 

Fr. Maar is het recht , dat men alleen an de gebede- 
boeken blyft hangen, zelfs wanneer men het rykefykfc ge- 
bruik der genaade-middelen jaren lang gehadt, enatfderzints 
in natuurlyke dingen verstand en beqnamheid genoeg heeft? 

Antw. Dis is een schandelyke zaake (sache). 1) 
Dewyle het een teken fein zeichen) is, dat mer zieh niet 
bemoeit (bemüht) heeft, om eene redelyke (vernünftige) 
hertnissc van de leere der waarheidt te ontfangen. 2) De- 
wyle het een teeken is, dat men noch zyn eigen noodt 
niet kendt, en geen ondervinding (keine empfindung) daar- 
vaan heeft; anderzints zoude men ook beqoaam zyn, omze 
(um sie) met woorden uit te drukken. 3) Dewyle het 
een geheel (ganz) onreedelyke (unvernünftiger^ godsdienst 
is, nademaal (sintemal) en ander myne noodt niet geweten 
heeft (gewusst hat) : en veele woorden int' gebedeboek ge- 
bruikt worden, die en jegelyk niet kann nabidden. 

Gasparin S. 288. Rome a laisse encore a l'eglise 
anglieane un second principe non moins dangereux, que le 
premier le principe qui aftribue aax formes wie importance 
excessive. La Hturgie sf vante> de Tanglicanisme est une 
preuve de ce que j avance. 11 y a plns de pieges qu'on 
ne I'imagino dans cette pompe exterieure, dans ces cere- 
monies solennelles, dans ce culte, ou lout est regle avec 
tartt de soin , dans ces collectes , dans ces reponses qui sc 
succedent toujours suivant en meme ordre. Les esprits 
s^habituent ä chercher la* refficacite des actes religieu*. On 
cföit avoir ftut quelque chose quand on s'est agenouilte et 
relevä un certain nombre de fois. Ce n est jamars Sans 
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perfl, quon aublisse lavertissement du Sauveur: Dieu est 
eafwrit, et ii faul que oeux qw i'adorent, Tadorent enesprit 
et eil verite." 

„Combattons le principe du formalisme.* 1 
2. Helvet. Confession c XXHI. „Es ist nicht nöthig, 
dass die öffentlichen Gehethe hinsichtlich der Form und Zeit 
in aUen Kirchen gleich sind. Denn jede Kirche mag sich 
hierin ihrer Freyheit bedienend 

„Das Trinken aus hohler Hand ist gar kein Trinken} 
das kann den Durst nicht löschen, nur das Trinken aus 
einer Trinkschale von bestimmter Form und Farbe ist ein 
wahres Trinken. 64 * 

Badische Agende von 1836 S. 91. „Nachstehende 
Gebete sind nur als eine Anleitung zu betrachten , wie man 
am Krankenbett aus dem Herzen und ohne Formular 
beten soll. 64 » . . «. , 

„Wir erwarten mit Zuversicht von der gesammten 
Geistlichkeit, dass sie die Gründe für eine durchgängige 
Gleichförmigkeit nicht aus den Augen verhören und sien 
den ständigen Gebrauch dieser Ländesagende überhaupt, be*' 
sonders aber bei der Feier der heiligen Sacramente, zur 
unverbrüchlichen Pflicht machen werde," Einführungsverord. 
der bad. Agende. 

Xiy. Die Anbethu^g djes allein wahren -,, 

-llW'iiliir; i • **i 1 ! h - • 'f M V 1 • . -' •« ! - . ' 

Preuss, Ag.. S. 5. Kyrie eleison etc. Wir loben dich, 
wir benedeien dich , — Herr , du eingeborner Sohn , Jesus 
Christus, — denn du allein bist heilig, du aliein bist der, 
Herr, du allein bist der Allerhöchste Jesiu? Christus e4c. > 
S. 11. 0 Lamm Gottes etc*;. t „ ? , , « .. f .*. i 

, 417. frage, de* Heid. Kai 722. Wat behoort tot 
eei* >zulk g*bed, dat God aangenaam zy ende van hem 
vermoort, (jerhürt) werde. 
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Atfw. Eersteryk, dat wy alle«* den eenigere waten God, 

Unterfr. 49. S. 732. Maar hoe moetenwe (wie müssen 
wir) God aantnerken, all hei voorwerp (als den Vorwurf, 
gegenständ) van ooze gebeden ? 

Aatw. Niel alleen als. een euig ende vofaiafet (toUkewi- 
menen) God, di« (der) alle godlyke dtetgden ^tugendeiti) en 
eigenschappen bezit (besitzt); maar ook als een drfe een ig 
God; ende wel zoo, dat de gebede worden gericht 
tot God in Christus door den heiligen geeist. 

In der chur^eJzi«fhen Agende ™n 1563 findet auch kein 
einziges Gebeth, das an Jesus Christus selbst \md an ilm allein 
gerichtet wäre, sondern alle (pebethe sind an Gott gerichtet 
in dem Sohne , um des Sohnes willen, im Namen des, Sohnes. 
S, 732. Geeu reukwerk (kein rauchwerk) van gebeden ia 
Gode aangenaam, dan dat hem op den eenigen reukaltaar Sesna 
Christus word opgedragen. 

* * • * 

#V. Ueber die A ehnlichkeit des Me St- 
opfers der römisch- katholische» Kircie 
mit de<m Dank- und Lokopfer der maderi* 
' - evangelischen Kirche. 

Das Messopfer der römisch-katholischen Kirche wird dar- 
gestellt erstens als ein Preis- und Dankopfer, in dem die 
Gemeinde rfurek ihm Pfiestersehaft den , der da* Opfer der 
Welt geworden ist, Gott zum Dank anbiethet und zweitens 
als ein Bittopfer um Vergebung der Sünden. Auf ähnliche 
Wefee wird m den MÄflteifongen & 43 das gemeine Gebeth 
(ier „Act der gemeinsamen lAnbetfcnng der Gemeinde rorGbR 
hv Cbrteto, das Dunk- und Lobopfer 44 genannt, welches die 
modern evangelische Gemeinde in ihrem Gebeth durch deH 
Liturgen an dem Altar Gott darbringt. 

Bit Aufopferung Jfesir Christi für dS» Menschheit ist das 
htfbta Moment m. der Rehgion de* Christen, ist das Cha- 
rakteristische derselben , woraus zugWcfe harwrteuehleir seil, 
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dass in ihr das Opfer der alten Welt, der 0pfe#diert*t , die 
Opferstitte, das Opferpersonal ein Ende gewonnen hat. 

„Jesus Christus hat durefr seinen Opfertod allem Opfer- 
dienst ein Ende gemacht.* Bad. Landeskat Fr. 56. 

„Christus hat den Dienst der Ceremonien für immer auf- 
gehoben." Fr. 78. ' ; ; v 

AHein weil die Menschen immer weiser sein wollen, als 
Gott, so war die Christenkirche bald nach den ersten Jahr- 
hunderten nicht zufrieden mit dem symbolischen Opfer, 
mit der Gedä'chlnissfeier des einstigen Opfertodes Jesu, mit 
dem Zuruf: solches thut zu meinem Gedächtniss! — Sie be- 
gehrte ein wiederholtes wirklichesOpfer, wobei der Leib 
und das Blut Jesu Christi eigentlich aufs neue geopfert und 
der Gottheit in der Absicht dargebracht werde, um für den 
Opfernden Vergebung der Sünden zu erwirken. 

Mit dem Opfer des Leibes und Blutes Jesu setzt die ka- 
tholische Kirche das Darbringen des gemeinen , Gebeths in die 
unmittelbarste unzertrennlichste Verbindung. „ Pie Kirche 
bringt in dem Opfer des Altars mit dem Leib und Blut unsefs 
Herrn Jesu Christidar die Gebethe und Wünsche aller 
Gläubigen, weil diese Gebethe und Wünsche Gott angenehmer 
sind, wenn sie ihm mit dem Leibe und Blute seines Sohnes 
dargebracht werden." Kajech. für das öa^ösische Kai^erreicb 
von 1806 S. 126. fJ { ; 

„AJle Angelegenheiten des ausseriiehen Lebens, endlich 
alle sclunerzliche und erfreuliche Ereignisse, Glück und Unr 
glüek werden in Verbindung mit dem Opfer geforscht, und bei 
der Gedächtnisfeier in Christo, dem wir das Höchste, ver- 
danken, wiri Gott Uberhaupt gedankt und geklagt, jn Ära 
und vor ihm , um neuen Trost und Muth und Kraft im Leiden 
und um Sel^styerläugnung , Milde und Sanftrauth im Wohler- 
gehen gefleht. " Die Selbstauflüsung des Pr^est^HisHWS \\> 
S. 150. , , ,. j , , tV , ,„ i -j ,> i < 

In Umsteht auf diese der römisch «katholischen Kirche 
eigene Ansieht de* gemeine« liturgische» Gebette, da« mit 



Digitized by Google 



I 



dem Abendmahl and mit dem Altir verbunden ist , sagt die 
Erläuterung- des Katech. zur 80. Fr. Lnterfir. 22. S. 471. 

Het heilige Avondtnaal konil niemand te Stade (zu stat- 
ten), dan die (der) het zeKs in den geloove gebruikt. De 
misse (zeggenze , sagen sie) is ook goed (gut) voor afwe- 
zenden (für abwesende). 

S. 474. Het heilig avondmaal is nergends goed vor, dan 
om den gelovigen te betekenen en verzegelen (zu bezeich- 
nen und zu versiegeln) de gemeeenschap m e t en a a n Christus. 
De misse daar en legen (hingegen) (volgens hun ordeel) is 
byna overal goedvor, voor ziekten (für suchten, krankheiten), 
quälen, pestilcntie, onvruglbaarheid enz. 

l T nterfr. 52. S. 475. De roomschgezinde begaan afgo- 
derye (begehen abgöllerei) om datze (weil sie) aan het mis- 
brood (messbrod) goddelyke kragt (kraft) toeschryven (zu- 
schreiben) als ziekten te genezen, duivelen uit te werpen, 
jemand te bewaaren voor geVaar enz. 

Auf die Darbringung des Opfers Jesu mit einem der 
Hohheit und Wichtigkeit des Opfers angemessenen Gepränge, 
auf die Lobgesange und G^bclhe, die mit diesem Opfer ver- 
knüpft sind, auf einen solennen Altardienst, also kurz auf die 
Opferidee in ihrer vollkommensten Entwicklung ist der römisch- 
katholische Cultus gebaut und mit ihr eins. Darum sagt eben 
jenes Werk : Der Protestantismus in seiner SclMauflösung II. 
S. 141. 

■ : 11 "•„' Die- Messe selbst scheint mir, nebst dem Dogma der 
Tnmssiibstantiation , worauf sie sich gründet, in dem katho- 
lischen 1 System wenigstens die grosse Bedeutung zu haben, 
dass d>fe*Opferidee in ihr gerettet bleibt, um welche 
sich, allen Analogien alterer Religionen entgegen, der Pro- 
lestantishius verkürzt sieht.* 

S. 1T6. Wo die Messe geübt wird, da tat der reeltte 
&otteftltlen*t. 1 " • W' ••>>^ ' '" ■ ,i ' » A 

S. 185. Der Protestantismus hat zuerst die Opfer- 
iii eoi mit dem auf sie erbauten €ultus verworfen, 
hernach aueh die* symbolische, aber mystische Bedeutung der 
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Opferidee und des auf sie erbauten Cultus, endlich sie selbst 
ganz und gar verworfen. So ist er, nachdem er anfangs nur 
in Einigem von der Mutterkirche abgewichen, immer weiter 
verirrt und immer mehr verarmt." 

Ist das nicht dieselbe Klage , in welche die badische Ge- 
neralsynode von 1843 in ihren Mitth. S. 43 einstimmt? Hier 
heisst es: 

„Das liturgische Element, namentlich das Gemeindegebeth 
und näher der Act der gemeinsamen Anbethung der Gemeinde 
vqr Gott in Christo und des Dank- und Lobopfers, welches 
sie in ihrem Gcbethe ihm darbringt, dieser Act, der Gipfel- 
punct des ganzen evangelischen Cultus, vermöge 
dessen allein er sich zu einem lebendigen Ganzen organisirt, 
i s t , in Folge des geschichtlichen Entwicklungsgangs der evan- 
gelischen Kirche, nur zu lange in seiner Verschüttung durch 
die Predigt verkümmert worden, und muss jetzt wieder 
hervorgezogen und hervorgebildet werden." 

_ Die evangelische Kirche unserer Tage ist mit dem ein- 
fachen Gebeth der Gemeinde, das, um bildlich zu reden, als 
ein Gott angenehmer Rauch gegen Himmel aufsteigt, und das 
sonst häufig mit einem Opfer verglichen wurde, nicht mehr 
zufrieden, sondern sie fordert in diesen Tagen mit Ungestüm 
nicht bloss ein symbolisches, sondern ein wirkliches Lob-, 
Dank- und Gebetopfer, einen förmlichen Opfer- 
act, und eine besondere dazu würdig genug ausge- 
stattete (Mittheil. S. 47) Stätte, auf welcher diess Opfer 
ohne Furcht vor Entweihung dargebracht werden könne. 

Wie man dort bei der Einführung der täglich wieder- 
holten Darbringung des Leibes und Blutes Jesu für die sün- 
dige Menschheit einer genauen Anordnung von Ceremonien 
und Gebethen bedurfte, eines Canon, der diese heilige Hand- 
lung regelte und mit dem Nimbus und Gepränge umgab, das 
man der Grösse des Opfers für würdig hielt; wie man dort 
einer glanzvollen Opferstätte, eines Hochaltars, mit Symbolen 
und Emblemen verziert, und eines Opferpersonals im ange- 

4 
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messenen Schmuck bedurfte: eben so begehrt man auch jetzt 
in der modern evangelischen Kirche einen Gebetbsact, ein li- 
turgisches Element des Gottesdienstes, einen Cultus im engem 
Sinn, einen mehr mysteriösen, einen mit mystischem Dunkel 
umhüllten Theil des Cultus, eine die Phantasie erregende wun- 
dervoll wirkende kirchliche Handlung, die einen thcurgischen 
magischen Ellert hervorbringe, und darum v auch einen Liturgen 
im Priesterschmuck, -,einen bestimmten, äusserlich erkennba- 
ren, irgend ausgezeichneten Raum, als einen Ort, in welchem 
sich das Cultusgebäudc gewissennassen Concentrin, und wel- 
cher die dem Ganzen zukommende Heiligkeit auf einen Punct 
zusammenfasse einen Altar, den Ort des Opfems in der alten 
Welt." Mitthcil. S. 36. 

Darum soll als «der folgenreiche Anfang einer ailmählig 
zu dem eigentlich anzustrebenden Ziele hinführenden Entwicke- 
lungsreihc u (Mitlh. S. 43) einstweilen eine Ceremonie des 
Messkanons und der prenssischen Agende in die evangelische 
Kirche Badens eingeführt werden, das Abhalten der Al- 
tarliturgie auch nach der Predigt, selbst ohne Abend- 
mahlsfeier, und nicht etwa bloss am Schluss des Gottesdienstes 
mit einem ganz kurzen Schlussgebelh und Ertheilen des Segens 
am Altar , unter Belassung des allgemeinen Kirchengebeths an 
seiner althergebrachten, vor und nach Luther üblichen und 
durch die liturgischen Anordnungen zur Zeit der Reformation 
ihm wieder absichtlich und förmlich vindicirlen Stätte, auf der 
Kanzel, sondern es soll mit dem Schluss der Predigt die 
Kanzel verlassen und der Altar wiederum betreten werden, 
um hier, als an der einzig würdigen Statte, das gemeine Kir-^ 
«hengebeth zu halten , als würde dadurch erst der Cultus der 
Evangelischen zum Cultus erhoben, als sei diese Verlegung 
des Gebeths das einzig mystisch wirkende, drastisch erregende 
und wunderschafFende Heilmittel der tief gesunkenen evange-- 
lischen Kirche. 

Verkündigung des Evangeliums oder Opferdienst , Wort 
Gottes oder Liturgie, Predigt oder Messe war sonst die 
Parole oder das Feldzeichen , woran man Protestanten und 
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Katholiken unterschied. Die Neuzeit und auch die jüngste 
Generalsynode will diesen Unterschied verwischen, will den 
Prolestanten aufs neue einen Opferdienst schenken, wenn auch 
unter dem eupbemischen Titel: Lob- und Dankopfer, als 
Stellvertreter der Versöhnungsopfers, will uns eine Altarliturgie 
auch ohne ('ommimion wiederherstellen . das liturgische Mo- 
ment, das Gemeindemoment des Cultus, das gemeine Gebcth, 
das die Gemeinde am Altar durch ihren Geistlichen Gott dar- 
bringt, da sie selbst um ihrer Sünden willen unwürdig ist, 
vor Gott hin zu treten und zu betheu. Sie will uns diese 
durch die Predigt nur zu lange verschütteten und zertrüm- 
merten, diese verkannten und verworfenen Schätze des Pa- 
pismus wieder mitlheilen. 

Doch die andere Welt sieht noch hell und klar, und 
weiss, was an diesen alten Schätzen und woran sie selbst ist. 

Graf Gasparin sagt mit Recht S. 281. 

„Si quelqu'un, dit le concile de Trenlo, pretend que 
dans la messe on n olfre pas ä Dieu im verkable et propre 
sacrilice, qu'il soit anatheme ! — et la declaration de foi angli- 
cane opposee aflirme, que Christ a ete ofTert une seule fois 
et traite de fahles blasphematoires les sacrifices 
de la messe. L'^tat, s'etant fail catholique ou 
Protestant, proscrivit la messe ou le preche. u 

Die Neuevangelischen unserer Zeit aber scheuen sich 
nicht, die Predigt zu proscribiren, sie zu verdächtigen, sie zu 
bespötteln, sie zu begeifern, und dagegen die Liturgie mit 
Lobsprüchen zu überhäufen, sie in den Himmel zu erheben 
und von ihr alles Heil und alle Seligkeit zu erwarten oder 
doch zu versprechen. 

Sic tempora mutaniur et nos mvtamur in t7/w. 

Weil das Dank- und Lobopfer der modern evangelischen 
Kirche mit dem Messopfer der katholischen, nicht nur dem 
Namen j sondern auch der gehofften Wirkung nach, in naher 
Verwandtschalt und genauer Gemeinschaft steht, so sei es 
hier noch erlaubt, die Ansicht des Heidelberger Katechismus 

4* 



5* 



über die Messe in einigen schroffen Antithesen hinzu zu 
fügen. 

Heidelb. Kat. Fr. 30. Unterfr. 12. S. 470. 
Het avondmaal des Herrn 
leert ons: 

I. Dat de geloovigcn voll- 
komene vergeving aller hunner 
zonden (ihrer Sünden) hcbben 
door de eeniore olFerhande 
(durch das einzige Opfer) van 
Jesus Christus, die hy zelve 
(das er selbst) eenmal an het 
kruis volbragt heeft. 

II. Dat de geloovigen alleen 
door den heiligen geest Chri- 
stus werden ingelyft (einver- 
leibt) en alzoo genieenschap 
aan hem krygen. 

III. Dat Christus, naar (nach) 
zyne raenschelyke natuur, in 
den hemel is , ende als aldaar 
zittende (allda sitzend) ter reg- 
terhand Gods, wil angebeden 
zyn. . , 



De paapze misse leert: 

I. Dat de levenden en dooden 
geene vergevinge der zonden 
hebben door het lyden van Chri- 
stus, 't en zy (es sei denn, dass) 
Christus nog dagelyks voor hun 
(für sie) van de misspriesters 
geoflert werde. 

D. Dat Christus lyflyk of lig- 
hamelyk (leiblich), onder de 
gedaante (gestalt) des broods 
en wyns, tegenwoordig is, en 
als zoodanig (solchergestalt) 
gegeten word. 

III. Dat Christus , naar zyne 
inenschheid, door de woorden 
des Priesters, op aarden gebragt 
word, en dat hy, onder de ge- 
daante vaan brood ende wyn, 
met.de opperste (höchster) 
godsdienstige eere nioet aan- 
gebeden worden. 

Iriterfr. 14. Wat onderschied is 'er in de benaminge 
tusschen (zwischen) het Avondmaal des Heeren en de paapze 



Antw. De heilige schrill noeml dit bondzegel (bundes 
Siegel) het avondmaal des Heeren, de brekinge des brods enz. 

Maar zy noemen het een misse ofto ook eene offer- 
hande (ein opfer). eene hostie. 

16. Unterfr. Wat onderscheid is 'er in beider oorspronk? 
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Antw. Het heilig avondmaal heeft tot zyn insteller Je- 
sus Christus, en is alzoo in zwang (schwang) geweest van 
het begin der Christenkerke af. Maar de misse is van tyd 
tot tyd (von zeit zu zeit) by trappen (stufenweise) ingevoert 
door en deel bygeloovige pauzen (abergläubige päpste) ; ende 
het is niet , dan na (nach) veele honderden van jaren inge- 
slopen, zoo als ze thans (jetzt) in het pausdom geleert en 
geöffent (gelrieben) word. 

Stähelin über den Heidelb. Kat. 1. S. 681. Ist es so 
nothwendig, dass der Gräuel der Messe solchergestalt ent- 
decket werde? 

Antw. „Ja freilich, damit man einen gebühren- 
den Greuel und Abscheuen ab derselbigen habe; 
derselbigen beizuwohnen oder die geringste Ehrerbietig- 
keit zu erzeigen, sich nicht verleiten lasse. Wie sie dann 
auch die fürnehmste Ursache war, warum man die römische 
Kirche verlassen.* « . 

XVI. Priester und Liturgen. 

„Der Geistliche tritt im priesterlichen Ornat vor den Al- 
tar." Preus. Ag. S. 5. „Die Stellung für den Liturgen." 
S. 13. 

Mitth. S. 3b*. „Wie im Altarlocale sich das ganze Cul- 
tusgebäude concentrirt, so concentrirt sich im liturgi- 
schen Gebettie personell die ganze Gemeinde in dem 
Geistlichen, der da recht eigentlich in ihrer Milte steht, 
und aus ihr heraus zu Golt spricht," oder der, wie es S. 55 
heisst, „im Namen und Auftrag der Gemeinde zu Gott redet." 

S. 42. „So wie alles, was der Geistliche als Prediger 
zu vollbringen hat, auf die Kanzel gehört, so gehört alles, 
was ihm als Liturgen obliegt, an den Altar." 

Das Amt eines Mittlers zwischen Gott und Menschen isjt 
keinem andern, als dem Heiland Jesu selbst, übertragen. 

Heidelb. Kat. Fr. 31. Waarom is hy Christus, dat is, 
een Gesalfde, genaamt? . :tk 



Antw. Oni dat hy va» God den Vater verordinecrl is, 
ende inet den heiligen geest gezalf! tot onsen (zu unserm) 
eenigen Hoogen Prieslcr, die (der) ons inet de eenige ofler- 
hande (opfer) zyns hghaams verlost heeft (seines leibes er- 
löset hat) ende ons inet zync vorbiddinge steeds voort redet 
by den Vader. 

32. Fr. Maar waarom word gy (wirst du) een cliristen 
genaamt ? 

Antw. Om dat ik door de geloove een lidimaat (glied- 
mass) Christi, ende alzoo zyner zalvinge deelagtig (und also 
seiner salbnng theilhaftig) ben , cn dat ik — nry zelven (mich 
selbst) tot een levendig dankofter hem oflFere. 

Zur Fr. 80. Unterfr. 19. Wat onterscheid tuschen (zwi- 
schen)* het nachtmaal des Heeren ende de paapsche misse is' 
er in opzigt van den bedienaar? 

Antw. Het heilig avondmaal word bedient van herders 
cn leraars. De Misse van zogenaamde eigenlyke prieslers. 
Hoedanige (sothanige, solche) de sehrift des nieuwen testa- 
nienls niet en erkeni. - 

Zur Fr. 80. Unterfr. 40. S. 473. Als dan dit zoen- 
offer (sühnopfer), door alle deze redenen (gründe), word 
uitgeinonstert (ausgemerzt), hoe (wie) moet het dan gaan 
met de priesteren? 

Antw. Die moeten ook nood wendig verv allen. 
Als welke benadeelen (benachteiligen) Christus priesterdom 
naar de ordening van Melchizedek, volgens welke hy (er) 
geene amtgenooten nog successeurs in zyn priesterdom heeft. 

41. Fr. Waarom waren 'er zoo veele priesters onder het 
oude testament? 

Antw. I. Daar (da) waren 'er veele te gelyk (zugleich): 
- om dat een alleen al het olTerwerk niet en konde verrigten. 
II. Daar waren veele priesters , ja zelfs Hogepriesters successy- 
velyk na elkander, om dat zy door den lod verhindert wier- 
den te blyven. En zoo moesten 'er weder andere in hunne 
piaatze komen. 

42. Fr. Heeft dit beide geen plaats in Jesus Christus? 
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Antw. Neen. Want (denn) I. Christus heeft geene mc- 
degcnooten (mitgenossen) in zyn ampt, um dal hy hei werk 
der verzoeninge alleen ten vollen (vollkommlich) volbragt heeft. 
11. Ende hy heeft geen navolgcrs, om dat hy altoos (allzeit) 
leeft, om voor te zyne le hidden. 

43. Fr. Maar Christus heeft de dienaars des nieuwen 
testaments immers (imincrhiii) lot (zu) prieslers aangestellt, 
wanneer hy tot zyne discipelen gezegl heeft: doet dit tot 
in y 11 er gedagteniss, dal is, offerl dit? . , 

Antw. I. Hol is ydel (eitel) en zonder (ohne) grond, 
het vvord «loen (das wert tltun) daar in de beteikeniss 
van oflercu te nemen (da in der bedeulung von opfern zu 
nehmen), vvaul hy sprcekt van te nemen ende le cten, en 
nict van. olleren. Jn allen gevalle H. dit raakt (In allen Füllen 
erstreckt sich diess auf) alle de communicanlen , die diens- 
volgens (demnach ) alle zouden (sollten) prieslers zyn. Waarom 
verheil f erhebt) zig dan de geschoren hoop (haute) boven 
het erfdeel (über das erblheil) des Heeren? 

44. Fr. Maar immers word 'er, in de prophetien, wel 
gewagt (wohl erwogen, viel erwähnt) van prieslers en oflfer- 
lianden (opfern), die onder hei nieuwen leslament zouden 
plaats hubben? . , ...... 

Antw. I. Dil moel geeslelyker wyze v erslaan worden, ende 
niet van uitterlyke oflerhandc en een uitwendig priesterdom. 
II. Diet raakt niet alleen de geordende lecraars, maar alle 
gelovigen, die alle lezamen prieslers zyu. i. Petri 2, v. 9. 
Openb, I; v. 6. ' 

Zur Fr. 08. l'nterfr. (>4. S. 414. Wal vcrslaan de pa- 
pislen door de order (Ordination)? 

Antw. Dat jemand word ingelalen (zugelassen), door 
zekere (sichere) ceremonien (voornamelyk van het schceren 
van de kruin | der platten j des hoofd, de oplcgging der 
handen en heilige zalvinge) in ecnige geestelyke order of 
bediening, om le zyn (um zu sein) een prediker van Gods 
woord, en bedienaar der heilige bondzegelen (bundcssiegel) ; 
als daar zyn bischoppen, prieslers, diakonen enz. 



Der reine Protestantismus erkennt Jesu allein das Hohen- 
priesterramt zu, er statuirt wohl ein. menschliches Lehr- und 
Predigtamt, aber kein menschliclies Liturgen-, Leviten-, 
Opferdioner- und Priesterarat. Er überiässt die Function, 
die Menschheit durch ein Opfer zu erlösen, keinen andern, 
als Jesu starken reinen Händen, und kenut kein anderes 
Opfer, als das, welches Jesus selbst am Kreuze gebracht hat 
und noch das lebendige Dankopfer, zu welchem jeder Christ 
sich darzustellen das Recht hat. 

Der reine Protestantismus überlässt Jesu auch die zweite 
Function des hohenpriesterlichen Amtes , welche darin besteht, 
dass er uns immerdar mit seiner Fürbitte vor dem Vater ver- 
tritt. Anders ist es mit der modern evangelischen Kirche. 
Sie vertraut, wenn auch nicht jene erste, wie in der katho- 
lischen Kirche im Messopfer geschieht, doch diese zweite 
Function dem Geistlichen an und lässt sie auf denselben über- 
gehen. Nach der Ansicht dieser modernen Kirche steht der 
Geistliche als Mittler zwischen Gott und Menschen, als Stell- 
vertreter Jesu da und zwar als ein völlig aus seiner •Subjek- 
tivität herausgetretenes , aus aller eigenen Geistesthätigkeit ge- 
waltsam herausgewiesenes Wesen, als eine Bethmaschine , die, 
je nachdem man sie zieht, dieses oder jenes objective allge- 
meine Gebeth herauswirft. 

Die vermittelnde oder priesterliche Stellung des prote- 
stantischen Geistlichen, in sofern er in dem Kirchengebeth stell- 
vertretend für die Gemeinde und im Namen der .Gemeinde 
spricht, das Mittleramt Jesu fortsetzt, am Altar den Act der 
gemeinsamen Anbethung vor Gott in Christo, den Act des 
Lob - und Dankopfers vermittelt , welches die Gemeinde in 
ihrem Gebeth Gott darbringt, setzt das protestantische Prin- 
eip grossen Gefahren aus. 

Darum sagt das Werk: „Der Protestantismus in seiner 
Auflösung" II. S. 141.: „Die Messe ist die Bewahrerin der 
allen alten Religionen zu Grunde liegenden Opferidee, und 
diese Opferidee ist die Grundlage des katholischen Begriffs vom 
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Priesterthum, als dem fortgesetzten Mittleramt zwischen Gott 
und Menschen. * 

Gasparin aber in seinen interöts du prolestantisme fran- 
<?ais lässt uns S. 286. die Sache in ihrem rechten Licht er- 
kennen, wenn er sagt: „Romc a laisse* a l'eglise evangelique, 
qui lui succedait en Angleterrc, un ensemble des traditions 
humaines , dont les restes encore debout affligent les regards 
des vrais chretiens. Eile lui a Iaisse le principe de la succes- 
sion episcopale, principe deplorublc qui ne pourrait £tre en- 
tierement accepte sans isoler l'cgiise d'Angleterre de toutes 
les autres branches de la relbrme. 8 

S. 171. „L'eglise allemande elait Irop attachee au\ sairites 
ecritures, pour ne pas conserver toute son aversion contre 
un Systeme qui ne peut exisler que chez ceux qui ont sur 
le pastorat et en particulier sur la dignite episcopale des idöes 
en Opposition direcles avec la doctrine biblique de la sacrifi- 
cation royale, attribue'e a fous les croyans, idees qui empor- 
tent naturellement les principes les plus exclusifs et les plus 
faux au sujet des pasteurs et de la succession apostolique 
et qui contiennent Faveu implicite que pendant 300 ans Feglisc 
allemande aurait manque d'un des characteres essentiels de 
la vrare eglise." 

■ 

4 

XVII. Priesterlicher Ornat. 

Preuss. Ag. S. 5. Amtskleidung. Kirchenrock (Unions- 
urk. Beil. A. $. 17.) nunmehr Chorrock. 

Die jüngste Generalsynode trug darauf an, dass künftig 
in Stoff und Schnilt und zwar mit Hinweglassung aller Ver- 
zierungen (durch Sammt und Schnüre S. 59.) ganz gleich- 
formige Chorröcke, Ucbersehläge und Barete angeschafft und 
gebraucht werden sollen. 

So sehr sich diese Anordnung voran drängle, so, dass 
. sie schon in die fünfte Sitzung fiel , so wenig gibt sich in ihr 
das Bestreben zu erkennen, welches sich in den andern An- 
ordnungen derselben ausspricht, den Glanz des Cultus zu 



erhöhen, die Grösse und Vorrechte des Priesters rechl deut- 
lich zu bezeichnen, und den Abstand zwischen ihm und dem 
Volk recht anschaulich zu machen. 

Zur Fr. H). I nlcrfr. 19. S. 471. Hei heilig avondmaal 
is van Christus cn de aposlelen bedient, in hun (in ihrem) 
ordinaar gewaad. De misse word gepleegl van een geschoren 
priester, met verscheide superstitieuse kleedcren omhangen, 
dar Jesus Christus cn de apostclcn niet van gewelen hebben. 

■ 

XVIII. lieber den Altar, als „hochheilige 
Stätte des Gebot Iis. u Millh. S. 235. 

Alitth. S. 45. r Weil entfernt davon, dass das Gemeinde- 
gebeth den Altai* heilige, heiligt dieses vielmehr jenen, aber 
eine eigenthümliche symbolische Bedeutsamkeit im Cultus habe 
der Altar allerdings. * 

S. 36. ,ln dem Altar conceulrirt sich das Cultusgebäude 
und er fasst die dein Ganzen zukommende Heiligkeit auf einen 
Puncl zusammen. u 

S. 30". „Bei der ihm auch in der evangelischen Kirche 
zukommenden Bedeutsamkeil und Wichtigkeit sollte der Altar 
auch üusserlieh immer gehörig ausgezeichnet sein, z.B. durch 
den Ort, den er in der Kirche einnimmt. u 

S. 249. „Er sollte über dem Schill' oder Langhaus der 
Kirche, um mehrere Stufen erhöhl und im Chor angebracht 
sein." * 

S. 39. r Das Gebellt hat mit der Kanzel, dem Lehr- 
stuhl, gar nichts zu thun, und kommt lediglich dem Altar zu." 

S. 4b\ „Es sei durchaus wichtig, dass jeder einzelne 
Cultusact au dem ihm eigenthümlich zugehörenden Orte des 
Kirchengebiiudes vollzogen werde, wesshalb man denn von 
unseru Gemeinden mit Hecht erwarten dürfe, dass sie dem 
Verdacht, als solle ihnen etwas Unc v angelischcs auf- 
gedrungen werden, keinen Augenblick Raum geben würden." 

Katechismus der Scheidelehren, Bielefeld 1844, S. 23. 24. 
„Die katholische Kirche hält dafür, dass au Orten, wo wun- 
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derlhä'lige Heiligenbilder (Embleme, Symbole, Cruciüxc) auf- 
gestellt sind, andächtiger und erhörlichcr gebelhet und grössere 
Gnade erworben werde." 

S. 25. 20. „Es ict aber eitel Aberglaube, wenn man 
behauptet, Göll habe seine Gnade und Erbarmungen an Zeit 
und Ort gebunden." 

Ohne den Glauben an Transsubslanliation , ohne Mon- 
stranz, ohne Tabernakel bleiben unsere evangelischen Altäre, 
wie der in Illcnau, nach dem in den „Kalh. Zustünden" aus- 
gesprochenen Bedauern, doch immer nur leere, entkleidete, 
entblosste, traurige ChariVeilagsallüre . an welchen nicls My- 
stisches, nichts Magisches klebt. 

Zur Fr. 117. des Heidelb. Kai. I nlerlr. ii)o. S. 742. 
Wal is 'er te houden (zu halten) van de plaalze des gebeds? 

Antw. Die is overal te vinden. Insonderheid , .im, on- 
der het nkniwe leslamcpt. Velgens Job. 4, v. 21. De uure 
koiut, dal inen, nog te Jerusalem, nog op dezen 
berg, zal anbidden, te welen (zu wissen), uiet daar 
(da) alleen met uilzondermg van andere piaatzen. Ende Pau- 
lus wil, dal de mannen bidden in alle plaatzon, cn 
heilige banden zullen opheffen. 1. Tim. 2, v. 8. 
De openbare gebeden moelen geschieden in de vergader 
piaatzen der Christenen. Zynde (immasseu, so wie) het ge- 
bed, dal van veelen geschiedl, deste kragligcr (desto kräf- 
tiger) en Gode aangenaainer en welbehagelyker is. 

Fr. 121. S. 7(>3. Waarom werdt hier toegedaan (hinzu 
gethan): die in de heinelen zyt (der du in dem himmel bist)? 

Antw. 0p dat wy (wir) van de hernelsche majesteit 
Gods niets aardschelyk gedenken. 

Zur Inierfrage 37. insonderheit om ons le leeren, dal 
w y nu a a n g e e n e plaalze in e e r gebenden z y n ; 
maar, gelyk de hemel ons overal even na is, dat ook zoo, 
in alle piaatze, heilige handen moegen opgeheven worden. 
Joh. 4; v. 21. Tiiu. 2 ; v. 8. Onze herlen moeten zig 
nu niet ineer wenden tot God, als woonende tusschen de 
Cherubim; nog, met Daniel, hebbenwe (haben wir) onze 
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vensteren te openen (zu öffnen) na Jerusalem. Dan. c. 6. 
Maar alleen hemelwaarts moeten her! en banden gevrendt 
zyn." 

-Auch geziemt es sieh nicht, dass das Gebeth aber- 
gläubisch an einen Ort gebunden ist." 2. Helvet. 
Confession cap. Will. 

Zur 80. Frage des Heid. Kat. Unterfr. 20. S. 471. 
Wat verschil (was für ein unterschied) is 'er in opzigt van 
de piaatze van de bedieninge? 

Anhv. Het heilig avondmaai is van Christus en de 
apostelen gehouden an een tafel. De Misse word gepleegt 
op een altaar. 

Unterfr. 45. S. 474. Wat vervalt 'er met deze offer- 
hande en priest erdum nog meer? 

Anlw. De uitterlyke altaaren. 

46. Fr. Maar immers zegt Paulus: Hebr. 13, v. 10. 
„Wy hebben eenen altaar. van de welken geen magt en 
hebben te eten (keine macht haben zu essen), die den ta- 
bemakel dienen? 

Antw. Daar door (dadurch) verstaat hy (er) voor- 
namelyk Christus den geestelyken altaar. En even dezc 
plaats dient tegens hen (gegen sie)- Want dewyl zy no<* 
uitterlyke ende eigentlyk gezegde altaaren hebben , bebbenze 
geen magt, om in gemeenschap van de waren altar en 
offerhande le komen. Zie (siehe) van onzen altaar Openb. 
6; v. 9. c. 8; v. 3. 4. 

Unterfr. 22. S. 471. Het heilig avondmaai rekt (zieht) 
het herte der geloovigen naa boven (nach oben), om 
Jezus daar ie zocken (zu suchen), De misse rekt het 
naa beneden (nach * unten) , om Jezus daar te vinden 
(da zu finden) op den altaar. 

Wesentlich und für die anglikanische Confession be- 
zeichnend ist der Mangel eines Altars in der englischen 
Kirche. Statt seiner ist ein blosser Tisch vorhanden, der 
noch mehr , als in den deutsch-reformirten Kirchen der Fall 
zu seyn pflegt, sich auf den ersten Blick nur als ein sol- 
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eher ankündigt. In der Regel ist er sehr elegant einge- 
richtet, etwa aus einer Marroorplatte auf vergoldeten Füssen 
bestehend. Der in der Abendmahlsiiturgie gegebenen Vor- 
schrift gemäss soll dieser Tisch in dem Hauptraum der Kir- 
che, dem Langhaus, dem Körper, mitten in der Kirche 
oder auf dem Chor aufgestellt seyn. Gftbler S. 161. 

XIX. Kanzelausruf und grosse Verlegenheit 
mit diesem und mit den andern Verkündi- 
gungen von der Kanzel. 

Die in liturgischen Sachen consequentere , erfahrnere, 
geübtere und richtiger sehende katholische Kirche, gegen 
welche die protestantische, was diesen Punkt betrifft, allezeit 
eine Stümperin und Schülerin bleibt, hat schon langst an- 
geordnet, dass die ehelichen Aufgebothc auf der 
Kanzel vorgenommen werden sollen, und darin 
nichts Anstössiges gefunden. 

Das Prediger-Journal (35. B. S. 353) sagt bei der 
Darstellung der Ordnung der katholischen Messe: »Concio 
(sermo, homilia, tractaHo), die sich gemeiniglich damit en- 
digt, dass der Priester die in die angefangene Woche ein- 
fallenden Festtage , Vigüien etc. ankündigt , dann die Edicte, 
Procia Nationen etc. und was zur Wissenschaft des Vol- 
kes kommen soll, verliest." 

Von dieser ihrer uralten Weise und Ordnung weicht 
die zähe katholische Kirche auch nicht ab, und verlegt die 
Proclamationen nimmermehr von der Kanzel, am allerwe- 
nigsten an den Allar, für sie die hochheilige Stätte des 
Opfers. 

Die preussischc Agende spricht sich also darüber ans: 
S. 13. „Anzeigen, die sich auf den Gollesdienst beziehen, 
geschehen vor dem Segen, am Schluss der Predigt, 
also auf der Ranzel, wo die Predigt gehalten wird. 
Nach S. 9 schliesst sich die Predigt, wenn sie nach dem 
Unser Vater oder nach der Altarliturgie gehalten wird, mit 



dem Segen und dem Schlusslied. «Der Segen darf auch 
«am Schlüsse der Predigt, auf der Kanzel ge- 
sprochen werden, muss uher von der Gemeinde ste- 
chend angehört und empfangen »erden. Wird der Segen 
„vor dem Altar ert heilt , so sieht es frei, demselben nach 
„Umstanden eine der follcden N. 27 — 36, gesprochen 
..oder gesungen, vorangehen zu lassen.* 

S. 1 3. -lieber die Stelle , welche den übrigen Bekannt- 
machungen, Aufgeboten u. s. \v. anzuweisen ist, hat nach 
den jedesmaligen Localverhältnissen das C onsistorium zu be- 
stimmen." 

Heber die im Baden-Durlachischcn übliche Sitte sagt 
das Prediger-Journal von 1797 Band 3, S. 43: „Die 
gewöhnlichen Puhlicationen oder Proclamationen von Ehen 
werden von den meisten Predigern gleich nach der Predigt, 
von einigen inVr gewiss zweckmässiger nach dem Gebeth 
gelesen*" (aber immerhin noch auf der Kanzel). 

Harms S. 174. „Das V. V. siehet man als die Schei- 
dung der geistlichen und der weitlichen Sachen an. Seit 
4 824 sind sammlliche wellliche Sachen durch Verordnung 
von der Kanzel gewiesen zum Vorlesen nach geendigtem 
Gottesdienst durch den Küster? 

Die ehelichen Aufgebothc aber werden nicht zu den 
allem weitlichen profanen Sachen gerechnet und bleiben auf 
der Kanzel. 

Hoifmanu sagt in seinem Handbuch unter dem Wort 
Aufgebot Ii: „Hinsichtlich des Ortes, an welchem die Auf- 
gebothc geschehen sollen , besteht im Allgemeinen (in Sach- 
sen) die Verordnung: „Das Aufgeboth soll auf der Kanzel 
und zwar nach der Predigt und dem allgemeinen Kirchen- 
gebeth geschehen. 4. 

Die weltliche Gesetzgebung in unserm Vaterland Baden 
hat darüber auch Bestimmungen erlassen, welche, als vom 
Staat angeordnet , nur von diesem Mieder aufgehoben wer- 
den können. Der §. 16 der Dienstweisung vom 19teu 
April 1817 für die Pfarrer, als Beamte des bürgerlichen 
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Standes, sagt: -Auch die Aufgebote der Wiedertäufer und 
sonstiger christlicher Sectirer sind von der Kanzel zu 
verkünden." 

Die Kanzel wurde von jeher und in allen Landern für 
die gesetzliche, passende, ehrenvolle Stelle der Eheverkün- 
digung angesehen, und daraus ist der solenne allgemeine, 
auch in spätere Zeiten forldauernde iVaine dieser Verkün- 
digung: „Kanzelausruf" entstanden. 

Die jüngste Generatsynode Badens äussert sich, alles 
geschichtlichen Herkommens nneingedenk und einer mehr- 
tausendjahrigen Ucberzengung von der Schicklichkeit des 
Platzes Trotz bietend, S. 40 also: ..Die Kanzel, als geist- 
licher Lehrstuhl , hat mit Eheverlöbnissnn nicht das Mindeste 
zu thun": sie verlegt dieselben also nach S. <> des Haupt- 
berichts an den Altar. „Nach dem Gebet Ii des Herrn und 
dem kurzen Schlussgesang kommen ebenfalls am Altar die 
einzelnen Fürbitten , P r o e 1 a m a t i o n e n , so wie die weitern 
Ankündigungen, welche bisher auf der Kanzel geschehen.-* 

Mit dieser Anordnung gibl sie aber wiederholt die 
Unerfahrcnheit und Taktlosigkeit der evangelischen Kirche 
überhaupt in liturgischen Dingen, sowie die Unrichtigkeit, 
die Vorurtheile und Inconsequenz mancher ihrer Theorien 
und Ansichten über die einzelnen Theile des Gottesdienstes 
zu erkennen. 

•.I 'Ii. . ( . . * » 

XX. Ueber den Chor der Kirche. 

» i * * 

„Das (der) Chor, ein erhöhter Raum, zu dem mehr 
Stufen führen, und in dem der Altar steht * im eigent- 
lichen Sinn die Stätte der Anbot hung, d ess- 
halb der heiligere Theil des ganzen Kirchen- 
geba udes mit der Richtung gegen die Morgen- oder 
Lichtseite, mit mehr Fenstern, als das Langhaus." Mittheil. 
S. 248. „Der Altar soll wegen seiner Bedeutung und 
seines Gebrauches nicht an einem engen niedern Platae, 
sondern an einem freien und für feierliche Verrichtungen 
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gehörig ausgedehnten und etwas höher, als das Langhaus 
oder SchilT, sich darstellenden Räume stehen." 

„Die Generalsynode konnte eine dem Wesen des evan- 
gelischen Cultus angemessene Einrichtung der Kirche nur 
darin finden , dass dieselbe aus einem SchilT und einem über 
dieses etwas erhöhten Chor bestehe, und in ersterem die 
Kanzel, in letzterem der Altar stehe." Hauptbericht I. 14. 

Heid. Kat. Fr. 80. Unterfr. 77. S. 479. Deze afgo- 
deryc, de leere der Iranssubslantiatie, is vervloekter (ver- 
fluchter) den eenige andere afgoderye, om dalze geschiedt 
onder en tegen (gegen) hei ligt van het evangeliura. Zy 
is verfoeyelyker (verpfuilicher) dan eenige heidnische af- 
goderye. Want die hebben zig nog onthouden (enthalten) 
van te eten het gene zy als Goden eerden (von dem Essen 
dessen , was sie als Gott ehrten ). Want Cicero zegt : 
Meent gy, (meint ihr) dal de aarde zoo en dwas (einen 
dwatschen, thörichten) mensch draagt, die het gene by 
opeet (der das , was er aufisst) , voor zyn God zoude hou- 
den (für seinen Gott halten sollte)? Dogh zoo dwas zyn 
de papisten , tegen welke de heideneu zullen opstaan in het 
gerigte. 

Fr. 78. Is deze grouwel der dwalinge (zweifeQ en 
afgoderye niet altevoren (allzuvor) aangewezen (angewie- 
sen), datze in de kerke zoude insluipenV etc. « r . 

Fr. 80. Wal voor prophetien hebt gy (hast du) meer? 

Antw. Jes. c. 57. word de paapsche afgoderye na 
drukkelyk bcschreveii: v. 5, 6. 7. 8. Gy stell een leger (du 
machst dein lager) op eenen hoogen ende verheve- 
nen (und erhabenen) berg; ook klimt gy der- 
waarts op, om slachtoffer te offercn. 

„Lager ist der babylonischen Hure Altar und Stift 
genannt. Das ist eine abgöttische Verrichtung, die Lager, 
d. i. die Kirchen , auf den hohen Bergen und in den Kir- 
chen wieder die hohen Altäre an hohem Stellen aufzurich- 
ten. Stark's Auslegung Alt Test. Tom. II. S. 903 ad loc. 

Der erhöhte Chor, der mysteriöse magische Theit des 
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Gotteshauses, oft mit einer Doppelreihe von Stühlen an bei- 
den Seiten desselben, ist eine Nachahmung der erhaben im 
Halb- oder Vollkreise stehenden Steine oder Sitze der Prie- 
sler und Richter in den heiligen Hainen und Tempeln der 
Heiden. Ebenso erinnert er an den Bau der Basiliken oder 
Prätorialf ebäude oder Theater, der Amphitheater und vor- 
züglich der heidnischen Tempel Ein heidnischer Tempel 
selbst war, als die eigentliche Wohnung der Gottheit, und 
der Aufenthaltsort der Priester, klein von Umfang, aber Con- 
centrin heilig. Der Vorplatz gegen Westert war zur Ver- 
sammlung de» Volks bestmimt und am einige Stufen erniedrigt. 

Die ersten Christenkirchen Waren heidnische Tempel, die 
verschont blieben und sodann der Verehrung des wahren Gottes 
geweiht wurden. Daher die Uebereinstiramung beider in tot 
atten Stücken, ihren Hauptbestandthetlen und ihrer äussern 
Gestalt nach. Bei dem Bau der Tempel spielte der Mithras- 
oder Sonnendienst die wichtigste Rolle. Die christlichen 
Kirchen besitzen, ihrer äussern Gestalt nach, nichts Eigen- 
tümliches, sondern sie haben ihre äussere Gestalt aus dem 
Heidenthum völlig überkommen. > 

^ m W w ^» mm www wwaww w -w^ w»ww w w- www wwwwwvw- 

Legt man ein zu grosses Gewicht auf den beabsich- 
tigten Bautypus und insbesondere auf die Errichtung eines 
um einige Stufen erhöhten Ghotes mit dem Altar 
am Ostende der Kirche, so gewinnt es nicht nur de» Atti- 
schem, als halte man auf den ausser» Cultus mehr, als 
Protetanten ihren Principien nach darauf halten sollen, son- 
dern man gibt sich noch mehr und stärkere Blossen. 

Als vor 140 Jahren bei der Kirchentheüung in der 
Pfalz (Mitth. S. 96) die meisten grössern bedeutenden! Kir- 
chen, alle, die in Oberamtsstädten standen, zwischen den 
Reformisten und Katholiken getheilt werden mussten, wurde 
den; Katholiken der Chor, als der kleinere Thcil dieser Kir- 
chen, eingeräumt, den Reformirten aber das Langhaus, als 
der grössere Theil derselben, gelassen, und so ist es heute 
noch. So geschah es selbst mit einer der gedächtnissreich- 
sten und in der Geschichte berühmtesten Kirchen, mit der 
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Heiliggeistkirche in Heidelberg. So geschah es 
mit den Kirchen in Sinzheim, Hilsbach, Heidelsheim, Wein- 
garten, Bretten, Eppingen, Mosbach, und noch früher mit 
den Kirchen von Handschuchsheim , Dossenheim, Lauden- 
bach, Hemsbach, Seckenheim. So geschah es auch mit den 
Kirchen jenseits des Rheins, in Neustadt an der Hard, in 
Billigheim, Zeiskheim, Mussbach, Wachenheim, Lambsheim, 
Kaiserslautern, Alzey, Caub, Creuznach, Simmerh, Strom- 
berg u. a. 0. Damahls, als diese Scheidung der Kirchen 
in Chor und Langhaus, meistens durch Errichtung einer 
Scheidewand in der Mitte zwischen beiden vor sich ging, 
erhoben die Jesuiten ein lautes Jubel- und Hohngeschrei 
über die decapitirten , demontirten, deformirten, castrir- 
ten , verstümmelten , profanirten , ihres Heiligthums be- 
raubten , haupt-, kraft-, zauber- und segenlosen Kir- 
chen der Reformirten, als Kirchen ohne Weihe und Hei- 
ligkeit, ohne eine Stätte der Anbethung im ei- 
gentlichen Sinn, ohne ein Heiligthum, v sine crvx 
.et lux", und riefen schadenfroh: Ne aale , quod sanclum 
est, canibus, nec proßcite margariias testras cor am porcis. 
-Matth. 7; v. 7. 

Und siehe: derselbe bittere Spott ergehet jetzt über 
dieselben Gemeinden aus dem Munde einer evangelischen 
-Generalsynode ihres eigenen Vaterlandes. Sie, die bisher 
an ihrem Gotteshause Freude und Lust, vor ihm Achtung 
und Ehrfurcht hatten, müssen jetzt erfahren: ihr Gottes- 
haus könne, seiner innern Einrichtung nach, mit der Idee 
und dem wahren Wesen des evangelischen Cultus nicht be- 
stehen; ihr Gotteshaus sei kein Bethhaus, sondern ein pro- 
faner „kahler Hör- und Leersaal" (Mitth. S. 48); sie be- 
sagen keine Stätte der Anbethung im engern, rechten Sinn, 
und ein Heiligthum sei in ihm weder zu suchen, noch 
zu finden. 

f. •..*..•> \ .... , ■ . . 

* 
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XXI. Ueber das Crucifix. 

Preuss. Ag. S. 13. „Anordnung des Altars, a. Das Cru- 
cifix. b. Die Leuchter mit brennenden Wachskerzen, c. Die 
grosse Bibel. 

„Kreuz, das bedeutungsvolle Symbol, das jeder christ- 
lichen Kirche wohl ansteht." Synodalrecess von 1842. 

„Kreuz , Sinnbild des Kampfes in der Welt und des Sie^- 
ges über dieselbe." 

„Kreuz, Zeichen des Glaubens an den, der einst am 
Kreuz zum Trost und Frieden der Welt starb." Synodalbe- 
scheid von 1839. ' ' 

S. 25 des Commissionsber. von 1843. „Was die Ver- 
zierung der Kirchengebaude betrifft, so handelt es sich dabei 
nicht um die Ausschmückung im Allgemeinen, vielmehr nur 
um die Aufstellung gut gearbeiteter Crucifixe oder einfacher 
Kreuze." Doch die Culluscommission äussert dabei : „So wün- 
schenswert es auch scheint, dass alle Vorurtheüe gegen das 
Wort, wie gegen das Zeichen des Kreuzes, verschwin- 
den möchten: so glaubt sie doch, dass der Antrag vor der 
Hand noch auf sich beruhen müsse." 

Fr. 30. S. 1 74. Gelooven dan die ook aan den eenigen 
Saligmakcr, die hunne zaligheid ende welvaart (ihre Seligkeit 
und Wohlfahrt) by den Heiligen, by zig zelven, ofte ergens 
eiders zoeken (oder irgendwo anders suchen)? 

Antw. Neen zy: maar zy verloochenen (verläugnen) 
metter dadt (mit der That) den eenigen heyland en Salig- 
maker Jezus , of zy schoon zyns met den monde roemen etc. 
(mit dem Munde rühmen.) 

Unterfr. 77. S. 175. Hoe soeken (wie suchen) de pa- 
pisten hunne zaligheid in ende by andere dingen? 

Antw. Terwylze (dieweil sie) zonderlinge kragt en ver- 
mögen dm zonden te verzoenen (um Sünden zu versöhnen), 
of ter bewaringe, of tot heil en zaligheid toeschryoen aan 
deze en genc soo genaamde gewyde (geweihte) reliquien, 
aan de gewydde paternoslers , roosekranssen, crucifix en; 
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in de kragt van het wywater ende latste olysel (öhlung); 
en wat diergelyke dingen meer zyn. 

Die von der Generalsynode von 1843 ausgegangene 
Empfehlung von Oucifixen und Kreuzen, welche die eng- 
lische Kirche officiell für r römisches Beywerk" erklärt, 
steht nicht allein mit der Vereinigungsurkunde, dem Lan- 
deskatechismus und der Agende im Widerspruch , son- 
dern auch mit der Staatsgesetzgebung , welche in der Eides- 
ordnung §. 28 das Kriterion und Unterscheidungszeichen 
zwischen Protestanten und Katholiken darein setzt , dass 
bei den Protestanten die Bibel, bei den Katho- 
liken das Crucifix wahrend des Eidschwurs auf dem 
Tische vor Augen stehen soll. Die Formen und Feierlichkeiten 
der Culte, so wie der Eidesleistungen, müssen respectirt 
werden. 

Die Errichtung von Kreuzen auf öffentlichen 
Landstrassen da, wo bisher keine solche standen, in einem 
Lande, dessen Fürst evangelisch ist, verstöst nicht nur gegen 
das Gewissen der Protestanten und Juden, sondern auch gegen 
das Teiritorial-Superioritatsrecht des Landesherrn, und erzeugt 
den Glauben an eine Staatsreligion, an eine herrschende 
triumphirende Kirche, welche Baden in der katholischen 
Kirche anerkennt. 

In Betreff der Errichtung neuerKreuze auf gemein- 
schaftlichen Kirchhöfen entscheidet die Observanz, 
welche in Ehren gehalten werden muss und gegen welche 
nicht gehandelt werden darf. Wo kein Kreuz sich vorfindet, 
da darf auch keines aufgestellt werden. 

Die protestantische Gemeinde in Weissenheim am Berg in 
der bayrischen Pfalz hat sich an ihren Rechten etwas vergeben, 
indem sie in diesen Tagen auf dem gemeinschaftlichen Kirch- 
hof ein KreHz, seit 300 Jahren wieder das erste, von den 
Katholiken errichten Hess. Die evangelische Gemeinde in Dos- 
senheim, deren SimuKanrechte durch den bergsträsser Recess 
und die Observanz festgestellt sind, thut Recht daran, die Er* 
richUing eines Kreuzes auf dem gemeinschaftlichen Kirchhof 
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nicht zu gestalten, weil bisher und selbst unter der Des- 
potie des Katholicismus in den kurpfäteischen Zeiten kein sol- 
ches darauf gepflanzt werden durfte. 

Gasparin S. 297. ..La plantation des croix sur nos places 
publiques ne peut se reconcilter avec le respect dü ä la con- 
science des commnnions chretiennes, qui repoussent le culte 
des images. Le gorme de religio!? d etat, qui est regte* au 
fond des nos usages , des nos lois , conunence depuis quelque 
tems a se developper et a grandir. On compendra la neces- 
stte d'empächer qu'il n y ait en France une religion en pos- 
session des nies et des places publiques. u Ein Wort, das 
noch vielmehr in Baden gelten sollte, als in Frankreich; ein 
Wort, das unter andern bei Errichtung des Kreuzes an der 
Landstrasse bei Handschuchsheim an einer Stelle, wo vorher 
nur eine bescheidene Kapelle stand, hätte aufrecht erhalten 
werden sollen. 

XXII. Verzierung der Kirchen. 
Mitth. S. 136. Baustyl. 

Mittheil. S. 49. „Wo die Altare in schlechtem unwürdi- 
gem Zustande sich befinden, müssen sie auf würdige Weise 
hergestellt werden. tt 

S. 248. Für die durch sinnliche Anschauung vermittelte 
Erhebung des Gemüths ist durch die Auszeichnung und 
Verzierung des Altars am besten gesorgt." 

„Die würtembergischen Kirchen sind gewöhnlich einfach, 
dach sind auch gewöhnlich Gemälde, Oacifixe und dgi. darin 
geduldet, natürlich ohne eine Spur ihrer Verehrung." 

„Es muss darauf gedrungen werden, dass die protestan- 
tische Kirche auch in ihrer äussern Gestalt und Einrichtung 
pure et caste, nach dem alten theologischen Ausdrucke, sich 
erweise." ConsistorialvcrfUgung von Bayreuth von 1843. 

Vereiniguogsurk. $. 3. „Die vereinigte evang. protestan- 
tische Kirche halt sich durch die geschehene Vereinigung mit 
allen sowohl jetzt schon unirten, als noch getrennten evang.- 
reformirten Kirchen des Auslandes innigst verbunden, 



und erklärt sich für eintretend in alle Rechte und Verbind- 
lichkeiten der bisher getrennt gewesenen evang. Kirchen." 
Die Fürstenhauser theilen sich, den Confessionen nach, 
egenwäriig : 

in lutherische: Schweden, Dänemark, Würtemberg, 
Oldenburg, Sachsen- Weimar, -Meiningen, -Altenburg, -Coburg, 
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in anglikanische: Grossbrit (antuen und Hannover. 

in reformirte: Niederlande, Messen -Cassel, Hessen- 
Homburg, Anhalt -Kothen, Lippe -Detmold und -Schauenburg. 

in evangel. oder vereinigte: Preussen, Baden, Nas- 
sau, Anhalt-Dessau nnd -Bernburg. 

Vereinigungsurkunde Beil. A. $.17. „Jede beste« 
Ii ende Kirche behält ihre bisherige Ei it rieft tu 
und AiifMüelimiieltiiiig- bei neu zu erbauenden ist die 
anständige und würdige Art und Weise derselben den Ge- 
meinden überlassen." 

Frag. 96 des Heid. Kat. S. 558. Wat eischt God in het 
tweede gebod? 

Antw. Dal wy God in geenderlye wyze (in keinerlei 
weise) afbeelden, nog op geene andere wyze vereeren, dan 
hy in zyn woord bevolen heeft. 

Fr. 98. Maar zoude men (sollte man) de beeiden in de 
kerken, als boeken der lecken (als bücher der laien), niet 
mögen lyden? 

Antw. Neen, want (denn) wy en moeten niet wyzer 
zyn dan God, dewelke zyne christenen, niet door stomme 
beeiden, maar door de levendige verkondigung zyns woords, 
wil onderwezen hebben. 

ünterfr. 30. S. 562. Maar zy breiigen veele verschoo- 
ningen (beschönigungen) by, als, by vorbeeld (zum beispiel), 
dat zy niet ordeelen, dat de beeiden God zelfs zyn, of dat 
zy aan dezelve goddelyke eere toebrengen; maar alleen aan 
die genen of den genen (an diejenigen oder denjenigen), die 
daar door verbeeldt worden? 

Antw. I. Hoe het zy (wie es auch sei), min bedryf 
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(ihr vorgeben) strydt regtdraads (streitet schnurstracks) tegen 
Cgegen) de uitdrukkelyke letter van Gods wet (Gesetz). 

II. Daar zyn geene (keine) vcrschooningen, die zy können 
bybrengen, of (oder) de verstandigste onder de heidenen 
hebben diergelyke verschooningen van hunnen beeidendienst 
gedaan. En is deze beeidendienst in het pausdom veel on 
verantwoordeiiker, dan in het heidendom; om datze gepleegt 
word tegen het klare ligt van Gods wet niet all.een, maar ook 
van zyn evangelium. 

Zur Fr. 80. Unterfn 54. S. 475. Dogh, zeggenze (sagen 
sie), wy aanbidden het brood niet, maar Christus > die in en 
ondcr dat brood begrepen word? 

Antw. Met dezeelve verschooninge zoude inen Israel, in 
het dienen van het gouden (von dem goldenen) kalf; ja de 
heidenen zelfs, in het eeren van hunne geweyde beeiden, van 
afjgoderye können vryspreken. Want (denn) zy zeiden (sie 
sagten) tot hunner verschooninge (zu ihrer Beschönigung). 
At enim non nisi praesentes Dii ad suas imagines adsunt; dat 
zy de beeiden maar eerden, om dat de goden by dezelve 
iegenwoordig waren. 

Fr. 98. ünterfr. 33. S. 562. Word dit gebruik van de 
beeiden ook van anderen toegestaan (zugestanden) als van de 
papisten? 

Antw. Ja, van de Lutheranen, die willen (meinen), dat 
men beeiden zal hebben in de kerken. I. Om zekere geschie- 
denissen (geschienten) te herinnern. II. Tot (zur) leeringe, 
opweckinge en vermaninge. III. Om de gemoederen en herts- 
togten (herzensneigungen) te beweegen. IV. Sot cieraad 
der kerken. 

Fr. 34. Wat zoud gy daar op zeggen (was sollst du 
darauf sagen)? 

Antw. Dat van God geene afbeeldinge altoos (allzeit) 
gemaakt mag worden. En wat angaat andere beeltenissen, 
dewyl eerst dezelve alleen tot zulke gebruiken in de kerken 
gestelt, doog daar na (darnach) tot afgoderye (zur abgötterei) 
misbruikt zyn; zoo agten wy, dat de beeiden in het 



geheel (in allem, gänzlich) nit de piaatzen van den 
godsdienst moeten geweert worden. 

Fr. 36. Zyn ook beeiden wel bequaam om te leeren? 

Antw. in geeneriey wyze Jer. 10, v. 8. 

XXIII. Numerirung der zehn Gebothe und 
Auslassuag des zweiten. 

Mittlv. S. 12& Preuss. Ag. S. 69. . Catechismus fär 
evangelische Christen. 

Das erste Gebot. Ich bin der Herr dein Gott. Du sollst 
nicht andere Gölter haben neben - nur. 

Das zweite Gebot. Du seifst den Namen des Herrn deines 
Gottes nicht unnützlich fuhren etc." 

Zu Fr. 95. Unterfr. 4. S. 559. Mag het twede gebod 
wel uitgelaten worden? 

Antw. GeensinU (keines sinns oder keineswegs) sulks 
zoude (solches wäre) een verminking (eine Verminderung, 
wrstümmelung) van de wet Gods (des Gesetzes Gottes) zyn, 
die zeer hoog verboden is. Deut. 4, v. 2. 

Waar van daan heeft (woher hat denn) de verduistering 
van dit gebod haaren (ihren) oorsrprong? 

Uit de quade (aus dem bösen) conscientie, om alzoo het 
misbruik der beeiden in de kerken voor de onweetende dies 

üaterfr. 29. S. 562. Wie (wer) maken zig zonderling 
(besonders) schuldig aan overtredinge van dit gebod? 

Antw. Ntet alleen de blinde heidenen , en eertyds (früher) 
de jeden , maar heden daags die van de roomsche kerke zyn. 
Waarom (oh schandelyke heiligschendung!) in zonimige 
(einigen) paapse byfrels dit tweede gebod is 
uitgelaten. 
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XXIV. Aufhebung einer Bestimmung der 
badischen Unionsurkunde in Betreff der 

Taufpathen. 

lndess alle Cultusveränderungen , welche die jüngste Ge- 
neralsynode in Vorschlag brachte, mehr eine Geringschätzung 
gegen die evangelische Kirche und ihren bisherigen Cultus 
verrathen, indess man überall Spuren nachweisen kann, wie 
man sich in unsern Tagen bemüht, durch eine völlig ver- 
drehende Darstellung der Reformalionsgeschichte und der Cul- 
tusentwickelung den Protestanten ihre Kirche zu verleiden, und 
ihnen Verachtung gegen die bisherige Einrichtung ihres Cultus 
einzuflössen, legt ein einziger Vorschlag eine Art Vorliebe 
und Eifer für die Erhaltung und Sicherung des Protestantis- 
mus an den Tag. Dies ist der Vorschlag S. 9. des Haupt- 
berichts: „es möge hohem Orts angeordnet werden, dass bei 
der Taufe eines protestantischen Kindes wenig- 
stens ein evangelisch - protestantischer Tauf- 
zeuge sein soll.". Es wird dies für „eine im Interesse 
der Kirche nothwendige Bestimmung gehalten, damit sie für 
die Erziehung des Täuflings in ihrer Confession eine geeignete 
Fürsorge finde." 

Doch eben dieser Vorschlag ist im Hintergrunde nur ein 
Befolgen römisch-katholischer Principien , eine Nachahmung der 
katholischen Kirche, ein Echo, welches aus dieser zu uns 
herüber schallt. 

. Nach einer Ministerialverordnung vom 31. März 1827 
. No. 1374 (Rieger I. S. 261) „haben sich verschiedene An- 
stände über die Zulassung protestantischer Tauf- 
pathen bei Taufen katholischer Kinder ergeben." 
• Man hat darüber sich mit der katholischen Kirchensection be- 
nommen, und diese war, da die Observanz in den verschiede- 
nen Landestheilen verschieden ist und die Ansichten der katho- 
lischen Geistlichen noch nicht ganz mit einander übereinstim- 
men, der Meinung, dass es am Zweckmassigsten sei, hier- 
über die Observanz eines jeden Orts bestehen zu lassen. 
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Dass Protestanten bei Taufen katholischer Kinder Zeugen 
sein können, unterliegt durchaus keinem Widerspruch ; manche 
katholische Geistliche erachten es aber als Pflicht, dass 
zugleich Katholiken als Taufpathen zugezogen 
werden. 

Was nur einzelne katholische Geistliche für 
Pflicht erachten, das soll nun die gesammte evangeli- 
sche Landeskirche als Gesetz anerkenne«, das Beispiel 
der Intoleranz und Engherzigkeit nachahmen und die gesammte 
katholische Kirche zur Beobachtung eines bleichen Verfahrens 
veranlassen, indess unsere evangelische Yereinigungsurkunde 
einen solchen Gleist nicht kennt, sondern S. 12. ohne alle 
weiteren Bedingungen festsetzt: „Als Taufzeugen oder Pathen 
können alle ehrbaren Personen aus beiden christlichen 
Hauptkirchen bei der Taufe erscheinen/ 

Es ist diese Bestimmung aus dem Geiste der liberalen 
Gesinnungen unserer Tage geflossen, indess jede andere mit 
den mehr vorsichtigen, aber engherzigen 'Gesinnungen der 
altern Tage übereinstimmt. Auch die pfälzische reformirte 
Kirche unterlag dem Geiste ihrer Zeit und hatte in ihre Pres- 
byterialorduung S. 9 die Bestimmung aufgenommen: „Falls 
jemand seinem Kinde papistische Gevattern ernennen wollte, 
soll entweder demselben auferlegt werden, solchen einen 
frommen Reformisten beizufügen, oder dem papistischen Ge- 
vatter, ob er dasjenige, welches bei der Taufe so theuer 
versprochen wird , nämlich allenfalls das Kind nach dem evan- 
gelischen Gesetze aufzuziehen, getreulich und beständig zu 
halten gedenke und wirklich leisten wolle, scharf und nach- 
drücklich vorzuhalten, und dafem er sich dazu erklärt, die 
Taufe solchergestalt administrirt werden/ 

Die würtembergische Eheordnung oder Cynosuva setzt 
darüber fest S. 366: „Pfarrer sollen ihre Zuhörer in Predigt 
ten ermahnen, Personen, die durchaus unserer Religion, zu 
Gevattern zu erbäten; dieweü aber nicht durchaus zu erhalten, 
dass keine Gevattern widriger Religion genommen werden, 
ist zu bedenken., dass die Gevatterschaft keine ordinaiio dwina 
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oder de esseniia baptismi , sondern allein lestitnonium , dass 
die suseeptores als festes darbei seien. Dieweil dann die 
Römischkatholischen eben unser symbolum haben, und, so 
viel substantiam baptismi belanget, nicht, wie in andern 
Stücken , mit uns uneinig sind , so sind dergleichen Personen, 
wenn sie zu Gevattern erbethen, nicht zu excludiren; aber 
mit Mönchen, Nonnen, Pfaffen und ihren Hausgenossen oder 
dergleichen Leuten, so ex professo unserer christlichen Re- 
ligion und dem evangelio zuwider, dasselbige öffentlich und 
ungescheut schmähen und lästern, hat es eine andere Mei- 
nung, dass selbige nicht zuzulassen, sondern billig mit guter 
Bescheidenheit abzuweisen." 




Gedruckt bei Georg Mohr in Heidelberg. 
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S. 6. Z. 9. Hess der statt den. r 

— Z. 18. 1. Gnadenaoer st. Gnadendauer. 

— Z. 27. I. der missa der catech st. der missa, der catccb. 
S. 20. Z. 12. v. u. I. zeker st. zekez. 

S. 23. Z. 15. v. u. 1. onder st. on- der. 

S. 26. Z. 5. v. o. 1. godsdienstig st. gods denstig. 

— Z. 11. v. o. 1. Maar st. Maan. 
S. 30. Z. 8. v. o. 1. Solcher st. Solche. 
S. 32. Z. 7. v. u. I. coincidirt st. coindicirt. 
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